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„Gottgefälliges eben, Diıszıpliın un gute Ordnung“
Maxımen des sSOzlalen Lebens in der Hamm

des Jahrhunderts

Presbyterien eın ema der Sozialgeschichte
Für eiINe WI1e Hamm, deren Stadtarchiv 1mM /weıten Weltkrieg 1944
eiınen Totalverlust seliner Archivalien hinnehmen musste, sSind Quellen
Adus anderen Aufbewahrungsorten VO esonderem Wert Die Rede ist
VO  } den 1MmM Landeskirchlichen rchiv der Evangelischen Kirche VO
Westfalen Bielefeld einlagernden Büchern der reformierten Gemeinde
Hamm aus dem 16 un! ahrhundert, VO denen das Protokollbu:
des Presbyteriums (1611—-1664), die Computationes (Kirchenrechnungen
aus der Zeıt VO 1578 bis un! das Proklamationsregister 5—

LIUT die wichtigsten als bedeutende rundlagenfür die Erforschung des sozlalgeschichtlichen ens der der Traf-
schaft Mark gelegenen reformierten dienen. Nsbesondere stellt das
VO  - der Verfasserin vollständig transkribierte Protokollbu eın einz1gar-
tiges Zeitdokument presbyterialer ätigkeit ber einen Zeıtraum VO
53 ahren dar.!

der vorliegenden mikrogeschichtlichen tudie soll das breitgefä-cherte und intensive irken dieses aus Laien und Predigern bestehen-
den Gremiums aufgezeigt werden. egen seliner exponierten Stellungübte das Presbyterium auch AÄltesten-, Sen10- und Kirchenrat SOWI1eEe
Konsistorium genannt — se1t seiner Gründung 1M prLi 1611 einen star-
ken USss auf die Einwohner der aus;“ s trat selbständig neben
dem Stadtregiment, dem Magistrat, als zweiıte dnungsmacht auf und
tellte eiINe regulierende Kraft bei der estaltung des Gemeinwesens dar;

überwachte das Leben un:! Treiben der Stadtbewohner, entschärfte
deren Kontliktsituationen und rug SOMIt aktıv Z.UT Erhaltung des adt-
friedens bei; vornehmlich aber disziplinierte der Altestenrat erstolse

Bisher liegt die VO]  - der Vertfasserin VOTSCENOMMEN! ITranskription des genanntenProtokollbuches (hier zıtiert als Fr:B.) bei ihr LUr maschinenschriftlich VO  —
Friedenszeiten, das hei{ft VOT 1622, ist VO!  - einer inwohnerzahl VO!  > E{tWwW. 3.000

Menschen auszugehen. Liese Angabe ist jedoch miıt einem hohen Unsicherheits-
faktor belastet. Blotevogel, Hans Heinrich: DIie Entwicklung der Stadt Hamm als
zentraler (Irt se1it der eıt VOT Begiınn der Industrialisierung, 1n Z Herbert
Heg.) /50 Jahre Hamm, Hamm 1976, 300
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Sitte, Anstand und Moral Er bte die sogenannte CEeNSUTa eccle-
s1iastıca au:  n eın Ziel WarTr C5S, eINe als dringend angesehene reformat1o
vıltae herbeizuführen.

Lange Zeit sSind Presbyterien als kirchliche Institutionen ausschliefs-
ıch aus kirchengeschichtlicher Perspektive betrachtet worden. Primär

s eologen un! kirchengeschichtlich interessierte Lalen, die
deren Stellung innerhalb der Kirchenorganisatıon uıntersuchten.

Der se1it den siebziger ahren des Jahrhunderts der Geschichts-
orschung stattgefundene Paradigmenwechsel führte einer stärkeren
Beachtung soz1lal- un! mentalitätsgeschichtlicher Themen Da sich den
Presbyterkollegien sowohl relig1öse als auch bürgerliche Lebensformen
widerspiegeln Presbyterien eten SUOZUSaSCIl eiINe Nahtstelle ZW1-
schen der Gesellschaft, der S1€e lebten, und der Kirchenorganisation
fand dieser Forschungsgegenstan: auch das Interesse der sozlalge-
schichtlich orienterten Frühneuzeitforschung.

Inzwischen xibt diesem Themenkomplex umfangreiche Unter-
suchungen. Im Vordergrund der Arbeiten steht die Sittenzucht der
formierten IC  ©,; eine orm der Sozialdisziplinierung der Bevölkerung

den reformierten (GGemeinden nnerhalb der verschiedenen Gebiete des
Deutschen Reiches, anderer europäischer Länder (Niederlande, Frank-
reich, Schweiz, Osteuropa, England, Schottland, Südosteuropa) und
Nordamerikas.3

Insbesondere sind die Forschungsarbeiten Heinz Schillings Eine Aus-
wahl den Presbyteriumsprotokollen: 'hillıng, Heinz: Die Kirchenratsproto-
kolle der Reformierten Gemeinde Emden (1557-1620), Köln/ Weimar/ Wien

1992; den Presbyterien un! ZUT Sozialdisziplinierung: hillıng, He1linz
Calvinistische Presbyterien 1n Städten der Frühneuzeit ine kirchliche Alternativ-
form ZUT bürgerlichen Repräsentation?, 171 Ehbrecht, Wilfried Hg.) Städtische
Führungsgrup und Gemeinde der werdenden Neuzeıt, Köln/Wien 1980,

385-407; Schilling, Heinz: Das calvinistische Presbyterium 1ın der Stadt Gronin-
SCn während der Frühen Neuzeıt un 1m ersten Viertel des Jahrhunderts Ver-
fassung un Sozialprofil, 1n: ders./Diederiks, Herman 44 Bürgerliche Eliten in
den Niederlanden und Nordwestdeutschland. Studien ZUT Sozialgeschichte des
europäischen ürgertums 1m Mittelalter und in der Neuzeiıt, Köln/ Wien 1985,

195-273; Schilling, Heı1inz: Reformierte Kirchenzucht als Sozialdisziplinierung?
Die Tätigkeit des Emder Presbyteriums in den JahrenSr 1177 Ehbrecht, Wil-
fried/Schilling, Heınz eg Niederlande und Nordwestdeutschland. Studien ZU

Regional- un Stadtgeschichte Nordwestkontinentaleuropas 1mM Mittelalter und ın
der Neuzeıit, Tanz. Petrı1 Zu Geburtstag, Köln/ Wien 1983, 261-327; Schil-
ling, Heinz: „Geschichte der Sünde”“ oder „Geschichte des Verbrechens”? Überle-

Z.UT Gesellschaftsgeschichte der frühneuzeitlichen Kirchenzucht,
ISchorn-Schütte, Luise/Mörke, Olaf (Hgg.)] Ausgewählte Abhandlungen ZUrr

ropäischen Retormations- und Konfessionsgeschichte, Berlin 2002, 483-503;
Schilling, He1inz: [Die Kirchenzucht im rühneuzeitlichen Europa In interkonfessio-
nell vergleichender und interdisziplinärer Perspektive 1Nne Zwischenbilanz, 111
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I1 Kirchenpolitische Voraussetzungen für das reformierte
Stadtkirchentum iın Hamm

Die reformierte Kontfession War ZU Zeitpunkt der Institutionalisierung
des Presbyteriums bzw Aprık 1611 das vorherrschende Be-
kenntnis der Hammer Bevölkerung.® Sie atte sich einem langjährigen
Prozess entwickelt und gefestigt, der ZWAaTr der ungenügenden
Quellenlage nicht en Einzelheiten geklärt werden kann, aber den-
och signifikante Wegmarken erkennen lässt. Dieser die spezl-
1SC ablaufende Prozess der Ausformung des reformierten Kirchenwe-
SEeNS ist einen omplexen un! übergeordneten staatspolitischen Wand-
lungsvorgang eingebettet, dem pO.  sche, verfassungs-, rechts-, SOz1al-
und ereignisgeschichtliche SOWI1E nicht zuletzt religions- un! kirchenpoli-
tische aktoren zusammenwirkten.

Im aufe des 16 Jahrhunderts trat eiıne staatspolitische n  icklung
1m eic ein, die VO einer eränderung des Herrschaftsverständnisses
gekennzeichnet war.® Die Territorialherren sahen es verstärkt als die
vornehmste Aufgabe ihrer Herrschaftsgestaltung Urc wI1edernolte
Mandate, Erlasse, Gebote und Gesetze, WI1e S1e vielfac den Polizei-
ordnungen’ Z USAaTuC kommen, das soziale Zusammenleben ihrer
Untertanen regeln. Diese aten neben das traditionell gebundene
eCc überlagerten, erganzten und ersetzten es zunehmendem Matfiße

ders. Hg.) Kirchenzucht und Sozlaldisziplinierung 1M frühneuzeitlichen Europa,
Berlin 1994, 11-40
Das erste atum bezieht sich auf den julianischen, das zweite auf den gregorlanı-
schen Kalender. Der gregorianische Kalender wurde in den Vereinigten Herzog-
tumern Cleve-Berg-Jülich-Mark-Ravensberg 1m erbst 1583 eingeführt. Scotti,
Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche 1ın dem Herzogthum Cleve unı
1ın der Grafschaft Mark SINd, VO] Jahre 1418 bis ZU Eintritt der KglPreuss. kegierung 1mM Jahre 18516 usammengetragen und herausgegeben, Teil %.
Vom Jahre 14158 bis ZU Jahre 1700 und VO  - Nro bis inclusive Nro 505; Düssel-
dorf 1826, Nr 9 p Nov 1583
Nach den amtlichen Ermittlungen des brandenburgischen Kurfürsten VO Junıi
1666 gyaben Bürgermeister un:! Kat der Stadt Hamm d dass bis Z.UT spanisch-pfalz-neuburgischen Besetzung 1M Jahr 1622 LLUT ungefähr katholische un
zehn lutherische Bürger 1n Hamm ele| hätten |Phili L F Die amtlichen Er-
kundungen AduUus den Jahren 4—-1 177 JVEKGW 144 7 195
QUVestreich, Gerhard: Geist und Gestalt des tTühmodernen Staates. AusgewählteAufsätze, Berlin 1969, insbesondere der Autsatz: Reich un« Territorien, 201-289

Schmidt, Heinrich Richard: Konfessionalisierung 1 Jahrhundert, München
1992, 116-122
Der Begriff umfasst das gesamte Spektrum der inneren Verwaltung einer taatlı-
hen der kommunalen Urganisation einschliefslich der Mittel Z.UT Herstellungund Aufrechterhaltung der rdnung.



den fürstlichen Verfügungen sind sowochl geistliche als auch weltliche
dnungselemente miteinander verschmolzen.

Für das Territoriıum der Vereinigten Herzogtümer ülich-Kleve-Berg
un! die Grafschaft Mark ist die Polizeiordnung VO 1558 eın eispie. für
das umfangreiche gesetzliche Regelungswerk Herzogs Wilhelms (reg.
1539-1592) Hıerin werden Wege ZUT Erhaltung des Friedens und der
1Nntrac. aufgezeigt, die der Minimierung VO Konfliktsituationen SOWI1E
der Normierung des Verhaltens der Untertanen dienen sollten.8 uch 1mM
Bereich der Religion trafen die Herzöge dieser Territorien mıiıt ihren KIır-
chenordnungen (1532” 1545,10 671 un! 156711) Verfügungen.
Man versuchte HIC Kompromisslösungen, die verschiedenen onfes-
s1ionen einer Glauben homogenen Untertanenschaft verankern.!?
Die landesherrlichen Vorstellungen und Ho  ungen auf eine inheitli-
che Glaubensgemeinschaft blieben jedoch erfolglos, weil die Kirchenord-

nıcht durchgesetzt werden konnten und weder bei den Katholi-
ken och bei den Lutheranern Anklang fanden.!

diesem Klima der Glaubensunentschiedenhei konnten sich die
diversen reformorientierten Glaubensrichtungen, darunter auch die An-
änger Calvins, his 15635 relativ ungehindert en  ickeln .besondere
Glaubensflüchtlinge aus Frankreich, den Niederlanden und England,!*

Siehe die Präambel der Polizei-Ordnung des Herzogs Wilhelm VO  - Kleve VO  -

1558; zıti1ert nach Herrmann, | Hamm 1M Gerichtswesen der Grafschaft Mark
und der Provinz Westfalen, 171 700 Jahre Stadt Hamm (Westf.) Festschrift DA KEr-
innerung das 7/00jährige Bestehen der Stadt, Hamm 1927/ (Nachdruck Werl|l

24()
Redlich, tto Reinhard: Jülich-Klevische Kirchenpolitik usgange des Mittelal-
ters und 1ın der Reformationszeit, 1/ Urkunden unı en 0—-1 Nach-
TUC. der Ausgabe Bonn 1907, Düsseldorf 1986, Nr. 240, 246-252
Schulte, Christian: Versuchte konfessionelle Neutralität 1 Reformationszeitalter.
[ ie Herzogtümer Jülich-Kleve-Berg unter Johann JIL. und iılhelm und das
Fürstbistum ımnster uınter iılhelm VO]  5 Ketteler, üunster 1995, 82-5858

11 Teschenmacher, Werner: Annales Ecclesiastic1, Düsseldorf 1962, 108-161
Allerdings WarTr bei diesem Einigungsversuch LLIUT Katholiken und Lutheraner
gedacht. Im reichspolitischen Kontext WAarTr seıt dem Augsburger Religionsfrieden
(1555) 1L11IUT Katholiken und den Angehörigen der Confessio Augustana, den Luthe-

13
raner, die Ausübung ihrer Religion erlaubt.
Smolinski, Heribert: Jülich-Kleve-Berg, 1n hindling, Anton/ Ziegler, Walter
(L4 28 Die Terriıtorıen des Reiches 1m Zeitalter der Reformation und Kontessiona-
lisierung. Land und Kontfession (1500—-1650), 3/ iunster 1991, 93-05 und

103
S1e flohen sCcmhn der Ereignisse der Bartholomäusnacht, des niederländischen
Freiheitskampfes die spanische Herrschaft und der katholischen Kestaura-
Hon unter Marıa Tudor 51mons, Eduard: Synodalbuch. Ihe en der Synoden
unı Quartierkonsistorien 1n Jülich, (leve und Berg, Neuwied 1909,

4-16
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die sich vorwiegend Niederrhein ansiedelten, rugen dort verstärkt
ZUT Ausbreitung der Lehre Calvins bei.lS

Dieses ungehinderte Nebeneinander der unterschiedlichen lau-
bensvorstellungen wurde se1t 1567 durch obrigkeitliche alsnah-
INEeI stark eingeschränkt.!® Der andesherr selbst hatte ange Zeit keiner
Glaubensrichtung gegenüber eine bevorzugende a  S eingenom-
men.!/ Seit den sechziger ahren des 16 Jahrhunderts War jedoch Herzogilhelm Urc besondere pO.  SC.  e und persönliche Entwicklungen

seiner Regierungsfähigkeit stark geschwächt worden, ass die ka-
tholische Partei 1mM Regierungsrat allmählich die Mehrheit erlangenkonnte.18

Inzwischen hatten die verschiedenen christlichen Gruppierungenwohl unter dem TUuC der Selbstbehauptung und Abgrenzung ihren
Kirchenaufbau organisatorisch und dogmatisc gefestigt, eine Entwick-
lung, die VO  > dem Historiker Ernst alter Zeeden als „Konfessionalisie-
04  rung bezeichnet worden ist Dieser Begriff ist für den prozesshaften
Vorgang der Ausbildung der verschiedenen Bekenntnisse Stabılen
Kirchentümern ZUT Leitvorstellung für eine Epoche geworden.‘!?

Irotz der Glaubensverfolgungen, die se1it 1565/1567 auch staatsrecht-
ich 1ın Edikten Calvinisten und Sektierer ihren Ausdruck fanden,?®9
konnten die reformierten Gemeinden Niederrhein auf der ynode
VO en 1571 eine einheitliche Kirchenverfassung erarbeiten. Der
weıtere ufbau und die Urganisation der Gemeinden wurden geregeltund die Lehre (Sakramente, Zeremonien, Kirchendisziplin) vereinheit-
icht.21

uch der Gratschaft Mark ließsen sich vertriebene Prädikanten un
Glaubensflüchtlinge nlieder. Hamm wurde der Niederländer Carolus
Gallus 1562 VO Rat DA rediger der Georgskirche (heute aulus-

15 A.a.OQO., 5f.
Scotti (wie Anm. 4), Nr. VO Januar 1565, 41-43 Keller, Ludwig: Die
Gegenreformation 1n Westfalen un: Niederrhein. Actenstücke und Erlasse, Teil
1I 'y Leipzig 1881, Nr. 61 VO (Oktober 1567, 114 bzw. 1326 Die
Stadt Hamm WI1e uch andere Städte fühlten sıch durch dieses Edikt gr  U höchs-
ten beschwert“. Der märkische Städtetag beschloss deshalb, der Herzog mOge das
Edikt VO! Januar 1563 nıcht publizieren; a.a.O., Nr. 3 O 120
Smolinski, Jülich-Kleve-Berg (wie Anm. 133 93-905 und 103

18 Ein Schlaganfall führte bei ihm Lähmungen, der amp: Geldern 1ne
Erbstreitigkeit mıiıt dem Kaiser WarTr verloren CHANSECN, un das spanische Militär
drohte beim Kampf die Niederlande uch 1ın die Herzogtümer einzufallen;

19
aa& 93-95 und
Zeeden, Ernst Walter: Kontessionsbildun Studien ZUT Reformation, Gegenrefor-matıon unı katholischen Reform, gar' 19895, Ya
Wie Anm.

21 5Simons, 5Synodalbuch (wie Anm. 14), Einleitung
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kirche) beruten un VO Herzog estätigt. Er hatte dieses Amt bis 1576
e22 ährend seiner Dienstzeıit gab rchlichen Reformideen

sentliche Impulse. In seinen redigten überzeugte bald den Kat und
große e1le der Stadtbevölkerung VO: seinem Glauben, der 1n erster s
n1e der verpflichtet WAar und die Predigt der Stadtkirche den
Vordergrund rückte. er der Kat och selbst gaben ihren JTau-
bensüberzeugungen die Bezeichnung „reformiert” der „calvinistisch”.
Sie vermieden damit Auseinandersetzungen mıit dem andesherrn, wWI1e
S1e aufgrund der Edikte die Calvinısten und Sakramentierer
(1565/ hätten eintreten können.® uch wWel1ıll sich erst relatıv späat
bei der Bevölkerun: eın spezifisches Konfessionsbewusstsein ausgebildet
hatte,*4 ist davon auszugehen, ass die politische 1te Hamms ber soli-
de Kenntnisse des reformierten aubens verfügte und dessen Aussagen
für richtig hielt, doch VO 1563 bis 1611 fast alle enten aus der

Hamm reformierten Universıitäten und der en Schule 1ın
Herborn eingeschrieben.“ Es ist heute nicht mehr feststellbar,
welchem Jahr der städtische Kat die Verfügungsgewalt ber das Kır-
chenvermögen und ber das eCc der Pfarrereinsetzung sich ZCZO-

hat, doch ist davon auszugehen, ass das Hammer Kirchenwesen
VO den 1560er ahren Schritt für chri ach reformierten Glaubens-
vorstellungen ausgebaut wurde.26 Von Behinderungen bzw erfolgun-
gsCch des Glaubens Hamm ist nichts bekannt SO wurden se1it 1585 Brot
und Weıin eım enadma gereicht;?” 1580/1581 verschaffte sich der
rediger Hardius durch einen Besuch bei der reformierten Synode

22 Neuser, Wilhelm: Eın Schüler Calvıns der Pfarrer Carolus Gallus un seine (.Je
meinde 1in Hamm, 171 JWKG ), 118
Nach Bredt sahen sich die Reformierten als änger der Contessio ugustana
Varıata Bredt, ann Vıctor Die Verfassung der reformierten Kirche eve-
Jülich-Berg-Mark, Neukirchen 1938,

der Stadtkirche wurden 1ne Zeitlang sowohl katholische als uch protestanti-
sche Kıten 1mMm CGottesdienst praktiziert. offmann, Johann Friedrich: Reformations-

eschichte, Steinen, ann Diederich VO Geschichte der Stadt Hamm, Teil,
Stück, Lem 1760, 696-710

Anhand der Matrikellisten Jässt sich für die eit VO]  a 1563 bis 1611 folgende Verte1i-
lung aus Hamm stammender Studenten nachwelsen: Marburg die Nnıvers1ı-
tat Marburg vertrat 1Ne Mittlertfunktion zwischen dem reformierten un uther1-
schen Bekenntnis, Heidelberg X), Herborn Hohe Schule X), Basel (6x) Leiden
(2x) Groningen (2x); 1Ur siebenmal lutherischen Universitäten und einmal
ıner katholischen Unwmversität
Stadtarchivar Schillupp berichtet 1ın iınem Zeitungsartikel über die VO: Kat V1 -

fügte ernahme VO!  5 Kenten der St. Barbara-Bruderschaft ZUT Besoldung der ,
teinschullehrer. Schillu px Adolft Altäre und Vikarien der Georgskirche (heute
Pauluskirche), Hellweg-Mark, Nr. VO! Heimatbeilage der Westfalen-
post.
Comparationes Z 1585, 9 / und 1n den folgenden Jahren.
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ese eın Bild VO deren Wirken;28 1592 unterschrieben Zzwel rediger
AaUs Hamm das Bekenntnis des reformierten Essener Prädikanten ohan-
1165 Maurıtius Berger, das eiINe Paraphrase des Heidelberger Katechismus
darstellte.?9

IIie Neuausrichtung des auDens wurde esonders der 17 -
che Hamms, der Georgskirche, sichtbar: Der akrale Raum wurde ach
reformierten Grundsätzen umgestaltet (Verwendung eines einfachen
Altartisches für das Abendmahl, ntfernung der Heiligenbilder un!
ein1ger Heiligenaltäre).°° Die Bedeutung der Predigt 1im (sottesdienst
wurde dadurch betont, ass I1la sich auf eiINne zahlreiche Zuhörerschaft
Urc den INZUg VO  - Emporen 1n den Quer- und Längsschiffen SOWI1E
den Bau Ba  reihen einstellte.31 Diese auf die stark rhöhte
anzel ausgerichtet. Das chmuckwerk des Kirchenraums bestand fortan
aus kunsthandwerklichen Holzeinbauten, Zu Beispiel aus der mıt e1nNn-

sogenannten Kronament versehenen Kanzel, diversen wertvollen
Kronleuchtern, dem Tautfstein un! mehreren Epitaphen.*°?

Die politischen pitzenfunktionen der w1e der Magiıistrat (Bür-
germeıster, Kämmerer und Fiskusmeister) SOWI1E die Gerichtsbehörden,
ferner die landesherrlichen Amter (Drosten, Amtsrichter, Rentmeister
des Amtes Hamm) ausschlieflich muıit Personen besetzt, die sich
Z reformierten Glauben bekannten. uch hatte die überwiegende
ehrzahl der Bürger un! Eingesessenen der die inwendung ZUH

Konfession vollzogen.**
Be1 der ucC ach gee1gneten redigern oriffen Magistrat und ( 3O

meindeleitung auf Jjenes eizwer zurück, das zwischen den reformier-
ten andesherrn (Kurpfalz, Nassau-diegen, Grafschaft Lippe, Girafschaft

28 5Simons, >Synodalbuch (wie Anm. 14), 558 bzw 562
29 Teschenmacher, Annales (wıe Anm. 11} 2339240 Der Heidelberger Katechis-

INUS, eın wichtiges Bekenntnis der Reformierten, verfasst VO  S Zacharias TSINUS
un! Caspar Olevianus, erschien zuerst 1563 Heidelberg.
Der Hochaltar blieb bis ZU Stadtbrand 1747 stehen. Bobe, ugus! Pauluskirche

31
In Hamm , ng der Evangelischen Kirchengemeinde, Hamm 1998, 31
Bereits 1590 erwähnen die Kirchenrechnungen den Verkauf VO „Plätzen“ auf der
„Bonne” (Bühne Comparationes Z 1590, 15/7v Nach 1611 wird ıne „NCWE
Hilde“ (Empore zwischen den Pfeilern des Längsschiffes eingebaut. i e dortigenSitzplätze werden städtische Honoratioren verkauft (Comparationes 53
TOTZ: 157v)

3° Der TE UE Predigtstuhl wurde 1599 VO. Meister Korte angefertigt un mıiıt inem
Kronament versehen (Comparationes 5 p 1599, 291 v); LEUE Messingleuchterwurden 1599 un 1611 angeschafft (Comparationes 52 1599, 293v, bzw.
5 / 161 1
Dies ze1igt die prosopographische Untersuchung der städtischen und landesherrli-
hen Funktionsträger 1M Rahmen der vorliegenden Arbeit.
Wie Anm.
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Bentheim-Tecklenburg un! Generalstaaten der Niederlande) geknüpft
worden war. Ihe rediger der Gemeinde, ann Friedrich ann,
erhar Reidemann und enricus Kappäus, wurden der Hammer (3e*
meinde ber diese Kontakte empfohlen bzw vermittelt.96 uch die
sentlichen reformiertenenwurden diesen TJTerritorien publiziert:
der Heidelberger Katechismus, die Kurpfälzische Kirchenordnung, Wil-
helm Zeppers „Von der Christlichen Bufßfszucht”.®

Als Herzog ann Wilhelm der Vereinigten Herzogtümer 1609 kin-
derlos gestorben WarTr und UrfIurs ann Sigismun VO Brandenburg
und raf ann iılhe VO Pfalz-Neuburg gemeınsam die Erbnach-
olge der Vereinigten Herzogtümer antraten, gyarantıerten S1€e ihren Un-
ertanen Dortmunder Kezess VO Juli 1609 Glaubensfreiheit
Fortan hatte die reformierte Konfession vorerst eiıne Beeinträchti-
SUNg ihrer Glaubensausübung mehr befürchten.?? er konnten sich
die reformierten Gemeinden der Vereinigten Herzogtümer auf der

Generalsynode VO uisburg 1610 ungehindert zusammenschließen.40

Die Ontakte wurden VO] Presbyterium hauptsächlich dazu geNUutTZT, vakante
Prediger- un Lehrerstellen wieder rasch besetzen bzw. stellenlose Pfarrer un
er mıiıt Stellen VEISOTSCH. Nassau-dSiegen: Pr.B. 1611, 11; 1624, SÜ; 16295,

82; 1632, 102; Girafschaft Lippe Pr.B 1616, 47; Kurpfalz: Pr  w 1618, 5 /
Bentheim-TLecklenburg: Pr.B. 1620, 6 / Generalstaaten der Niederlande, Pr  R
1661, LT

36 Kappäus Wäar VO  5 1601 bis seinem Tod Februar 1621 der erste Prediger
der Stadtkirche; UV! War Prediger 1n der Kurpfalz; auf Vermittlung des
Kurfürsten VO]  5 der Pfalz kam nach Hamm. Steinen, Geschichte (wie 24),

584/586 Hoffmann wurde VO Giratfen VO!  - Nassau vermittelt. Möller, Johann
nton TNO. Kurze Historisch-Genealogisch-Statistische Geschichte der aupt-
stadt Hamm und der ursprünglichen Entstehung der Grafschaft Mark, nebst 1N1-

37
geCn Berichtigungen, Hamm 1803 (Neudruck Osnabrück
alvın, Johannes Institutio Christianae Religionis, Neukirchen 2002 (nach der
Ausgabe VO  > Die Kurpfälzische Kirchenordnung ist mehrtfach umgearbe1-
tet worden. 1556 erschien die erste, danach erfolgten mehrere Revisionen, zıtiert
nach Münch, Paul Zucht und Urdnung. Reformierte Kirchenverfassungen
un Jahrhunderrt, Tübingen 1978, 99-10) Zepper, Wilhelm: Von der christ-
lichen Disziplin, Slegen 1596 Mıt einer Kurzbiographie un geschichtlichen An-

38
merkungen hg. VO  3 Dietrich TIhyen, Kreuztal 1980
Dortmunder Kezess 1609, Nr. da, 1609, 81-85 Reversale des Markgrafen un des
Pfalzgrafen Wolfgang Wılhelm für die cleve-märkischen Landstände, 11 Lorenz,
Gottfried Hg.) Quellen A Vorgeschichte und Z.uUu den Anfängen des Dreißigjähri-
gCH Krieges, Darmstadt 1991, I1ZE. Nr.
Die Glaubensfreiheit War 1n Hamm allerdings nicht VO:  S langem Bestand; während
des Dreifsigjährigen Krieges, VOT em 1n der eıt VO  z 1625 bıs 1631, z1ıng Ss1e wI1e-
der verloren. Pr:B;; 81-99
5imons, Eduard: Generalsynodalbuch. Die Akten der Generalsynoden VO) Jülich,
Kleve, DBerg un Mark Neuwied 1910, 8-2()
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1611 traten die Hammer Gemeinde un andere Gemeinden der
Grafschaft Mark der Generalsynode bei.41 Damıit die Weichen für
einen weıteren Ausbau des Kirchenwesens gestellt.

111 Die Quelle Das Protokoallbuch der reformierten Gemeinde
ıin Hamm (1611—-1664)

Das Protokollbu der reformierten Gemeinde Hamm (16111664) ist das
einz1ge Dokument Adus der Zeıt der Einrichtung des Presbyteriums, das
ernalten geblieben ist ach 1664 welıltere Protokollbücher verfasst
wurden, kann nıicht mehr geklärt werden, da entsprechende Quellen
en Sicher ist, ass die Arbeit des Presbyteriums ber diese Zeıt hin-
aus fortgesetzt wurde, denn 1662 erlie{fs Kurfürst Friedrich Wilhelm ach
langer Vorbereitungszeit eINe Kirchenor  ung für die Jerrıiıtorien VO  m

Cleve-Mark, 1ın der auch die kirchliche Sittenzucht per Gesetz geregelt
wurde.42 Eine Ergänzung erfolgte MITC einen welılteren Vertrag VO
1677.2 Da die Führung VO Protokollen bel den itzungen reformierter
Kirchengremien Pflicht war, ist davon auszugehen, ass auch welıtere
Sitzungsniederschriften angefertigt wurden. Miıt ihnen hatte das Presby-
terıum eine ordnungsgemäfße Arbeitsgrundlage, die ber die verhandel-
ten Themen und getroffenen Entscheidungen Auskunft xab und auf die

jederzeit zurückgreifen konnte
Den Sitzungsprotokollen verdanken WITFr umfangreiche Informationen

ber die presbyterialen Aktivitäten während eiınes /Zeitraums VO 53
Jahren, einschlie{fslich der Zeıt des Dreifsigjährigen Jleges. Seine chrei-
ber iefern eın lebendiges Bild des alltäglichen e  ens der Hammer
Bevölkerung* und der intensıven Bemühungen des Altestenrates, eın
geordnetes christliches Gemeinwesen SCNaiien. Es macht sichtbar, auf
welche Weise Gemeindeglieder Z.UT1 Einhaltung VO  s Normen un! Werten
verpflichtet wurden. Gerade weil eiıne anderen zeitgenössischen Quel-
len ZUT Verfügung stehen, Sind diese Niedersc  iften VO em Wert

ihrer orm weichen die Darstellungen ach einer kurzen Anfangs-
zeıt VO ublıchen Protokollcharakter ah Statt der blofßen Wiedergabe

41 Neuser, Wiılhelm: Evangelische Kirchengeséhichte Westfalens 1m Grundrikßs, Biele-
feld 2002, 142f
CO Sammlung (wie Anm. 4), Nr 273
A.a.Q., Nr 341 re'! Verfassung (wıe Anm. 23) 297%£.

45
S49  Zepper, Disziplin (wie Anm. 97 138 51imons, 5Synodalbuch (wie Anm. 14),
Ungefähr 29() Personen meIlst Einwohner der werden dort namentlich
erwähnt.
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der ehandelten Tagesordnungspunkte stehen Ere1ign1s- und Tätigkeits-
berichte ordergrund. Die Niedersc  iften sind oftmals ach oröße-
Ten zeitlichen Standen verfasst worden, erkennbar daran, ass die
esC  erten Sachverhalte eiINe längere Entwicklung darstellen. Dies
führte Z W al verschiedenen Stellen alschen Datierungen,*° hat aber
den grofßen Vorteil elıner ründlichen und zusammenhängenden Bericht-
erstattung ber die einzelnen Verhandlungspunkte und Vorgänge. Im
Vergleich anderen Protokollbüchern reformierter (GGemeinden stellt
das Hammer OKumen: viele Sittenzuchtfälle und Konfliktlösungen VO  3

Gemeindegliedern wesentlich detaillierter dar;*7 auch die Einstellungen
der Akteure den ittlich „Gestrauchelten“ werden eingehen wieder-
gegeben

Um daserder Presbyterien un UObrigkeiten der den
Landesherren cht belasten, legten die Beschlüsse der Generalsyn-
ode VO  5 Duisburg eptember 1610 den Delegierten nahe, den
itzungen eiıne politischen Fragen verhandeln.48 Als jedoc in der
spanischen bzw. pfalz-neuburgischen Besatzungszeıit zwischen 1622 un!
1631 die Eingriffe des landesherrlichen Richters, des pfalz-neuburgischen
Possidierenden Wolfgang Wilhelm, für die reformierte TC Hamm
eyx1istenzbedrohend wurden, wichen die Berichterstatter VO dieser ege
ab.“9

DIie Beschäftigung mıt dem Hammer Protokollbu ist cht NEeuU. Es
diente den Autoren der Hammer Kirchengeschichte hauptsächlich dazu,
die dürftigen historischen Fakten der Hammer Stadtgeschichte ergan-
Z  m Miıt den arın beschriebenen Sittenzuchttällen konnte 111a aller-
dings wen1g anfangen. Sie wurden als onderphänomene der Hammer

46 Besonders 1n den Jahren VO!]  5 1647 bis 1649 et passım.
47 Das zeıgt der Vergleich den Emdener Protokollbüchern; Schilling, Kirchen-

ratsprotokolle (wie Anm. 3I ber uch der ZUIN Protokollbuch der Niederländi-
schen Reformierten Gemeinde 1n Tan. (Main), Meinert, ermann/ Dahmer,
Wolfram 2g Protokollbuch der Niederländischen Reformierten Gemeinde

48
Frankfurt Maın 0—-1 Frankfurt (Main) 177
51mons, Generalsynodalbuch (wie Anm. 40),

49 DIie Protokollanten reaglerten emport auf die Rekatholisierungsversuche des Erb-
nachfolgers Wolfgang Wilhelm VO  } Pfalz-Neuburg (wie Anm. 39) Das Presbyte-r1um mMusste 1625 Monate lang selne Sitzungen ausfallen lassen (Pr.B., 83f.),
den Predigern wurde eın Predigtverbot zugestellt (Pr.B 1627 83); 1627 wurde
die Wiedereinführung der katholischen Felertage angeordnet (LEB 83£.) Von
1631 lief die konfessionelle Bedrückun in Hamm aufgrund der zwıischen den
Possidierenden geschlossenen erträge VO]  5 1629 wieder nach (Pr.B., 96)
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Kirchengemeinde behandelt und L1LIUTLr ansatzwelise den kirchenge-
schichtlichen un sozialpolitischen Kontext eingeordnet.

Das Protokollbu ist eın er gebundener Foliant, der insgesamt
189 Seiten umfasst.>1 Er nthält ZuU großen Teil enggeschriebene und
teilweise sehr verblasste Eintragungen hochdeutscher Sprache (seit
1600 efan! sich die niederdeutsche Sprache als Schriftsprache auf dem
Rückzug) ast alle Seiten konnten entziffert werden und jegen 11U11 1m
anuskrip transkribiert VO  Z Nur wenıge schnitte des (Gesamttextes
sind der stark verblassten Tinte schwer der nicht entzıtTferbDar

Die Protokollführer werden nicht namentlich benannt. Es ist davon
auszugehen, ass die redigerf die die Eintragungen vornah-
MMeN, denn S1e ZeUSCN VO theologischem Sachverstand.? er ist
erwarten, ass 1n den JTexten eine spezifisch pastorale und kirchenpartel-
38 Sichtweise ZU USdTUuC ommt. Etw. fünf verschiedene Schriften
können unterschieden werden. Eine davon zieht sich HUtTcC das gesamte
Buch. Be1 ihr handelt CS sich Ööchstwahrscheinlic die VO  > ann
Friedrich Hoffmann, der als Prediger VO  - 1604 bis 1666 Hamm tätıg
war. Hoffmann War zugleic einer der ersten Chronisten der Hammer

Reformafionsgesclwic:hte.54
Das Presbyterium: Die euUuUe Ordnungsmacht in Hamm

Yrst aufgrund der veränderten religionspolitischen Lage 1 Gebiet der
Vereinigten Herzogtümer konnten die reformierten Gemeinden ach
1609 einen welteren selbständigen Ausbau ihrer Kirchenorganisation
en Die Einrichtung eINes Presbyteriums, das die sogenannte S11-

ecclesiastica ausübte, WAarTr e1 eine wesentliche rundlage der
formierten Konfession. brst miıt der haffung eines derartigen rchli-
chen Exekutivorgans konnte I1a  > ach den Vorstellungen Calvins S1INN-
gemä VO  a} einer eccles1a hene composita sprechen: selner „Institutio”

„() 50 bei Börger. Aufserdem Sind dem UtOor häufig esetehler unterlauten. Börger,
Paul Die reformierte Kirchengemeinde Hamm VOT un während des
Dreifigjährigen Krieges, JVWKG (1935), /-1 dort 101-124
Leider ftehlen twa seı1it dem /Zweıten Weltkrieg d us dem Buch drei Seiten (Seiten
/-29 Stadtarchivar Schillupp zıt1erte noch aus den betreffenden Abschnitten.
Schillupp, Adoaolt: Geschichte der Reformierten Gemeinde 1n Hamm, Manuskript,

173, Archiv des Kreiskirchenamts Hamm, ohne Bestandsnummer.
52 Theologische Begründungen mıit Verweisen auf Bibelstellen. Häufige Verwendunglateinischer Fachausdrücke.

Bauks, Friedrich Wilhelm: Die evangelischen Pfarrer in Westtalen VO!  > der Refor-
matıonszeıit bis 1945, Bielefeld 1980, Nr. 2715

54 Abgedruckt 1n: Steinen, Geschichte (wie Anm. 24), 696-710
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hatte 8 bereits 1536 die rdnungsprinzipien dargelegt und 1D11SC be-
gründet, ach denen die reformierten Gemeinden aufgebaut werden
ollten. S1e erforderten die insetzung eINes Kirchenregiments, das aus
den „Dienern des göttlichen Wortes”, den Predigern, und den Presbytern
bestehen sollte.°5 Diese hatten VOT em die ufgaben des Armenwesens
und der kirc  i1ıchen Bufszucht wahrzunehmen.®

Anstöfie azu kamen VO der übergreifenden Kirchenorganisation
des Dürener Konvents un der Generalsynode Duisburg, die 1610
die relativ wenıigen reformierten Gemeinden der Mark aufforderten, dem
überregionalen Kirchenverband der Generalsynode beizutreten und
Presbyterien en

Wie den feierlichen Eröffnungsworten des Protokollbuchs ent-
nehmen ist, In Hamm die amtierenden rediger die ma{isgeblichen
Initiatoren bei der INF1IC  ng dieses Gremiums. S1ie ussten mehrmals

den KNat der appellieren, damıit dieser sSe1INeEe Zustimmung der
kirchlichen Neuorganısatıon ea

Da die Generalsynoden den reformierten (Gemeinden eiıne dezidier-
ten Anweisungen für die ung VO  - Presbyterien gaben und eiINe lan-

Institutio, 1V ,3,1—-1V ,3,8 Die erste Ausgabe der „Institutio” erschien 1536
Im Kapitel 1V ,3,8-1V ,3,16 der Ausgabe VO  . 1559, 594-598, werden für die Presby-
ter die Voraussetzungen der Amtsübernahme, Aufgabenbereiche und Berufungs-

57
verfahren ZU Amt des Presbyters erläutert.
Für die reformierten Kirchen der Territorien VO  a Jülich-Kleve-Berg-Mark
die iın dreijährigem Rhythmus stattfindenden Generalsynoden ine Urientierung
hinsichtlich der Glaubenslehre, kirchenorganisatorischen Fragen und der Regula-
rienordnung. Ferner konnten S1e alle TODlIeme und (Gravamina VO  m den B
meinden herangetragen werden. Ihre Beschlüsse für die emeinden ‚WarTr
bindend, doch uUussten S1€e nicht diktatorisch befolgt werden, weil die 5Synodalen
auf die lokalen Uun! territorialen Bedingungen der Städte bzw. (Gemeinden ück-
sicht nehmen ussten. Die Generalsynoden bildeten die oberste Ebene der Kır-
chenorganisation. Auf unteren Stufen organıslierten die Reformierten die Verbände
der sogenannten Provinzilalsynoden und Klassen. DiIie Hammer Gemeinde War 1in
die märkische Provinzlalsynode eingegliedert, ebenso wWwW1e die (GGemeinden Unna,
Kamen, Werdohl, Wickede, Bladenhorst, Crassenstein, Bönen, Neuenrade, Wib-
lingwerde, Plettenberg, Herringen, Bodelschwingh, Hilbeck un: Flierich. DIie Klas-
senbildung umfasste die 1mM Umkreis VO  > Hamm benachbarten Gemeinden. S1ie
vollzog sich TSt iınem erheblich spateren Zeitpunkt. Die unterste Stufe der Ge-
meindeverfassung nahmen die Presbyterien e11. Neuser, Kirchengeschichte (wie
Anm 41), 142f. Simons, Generalsynodalbuch (wie Anm. 40), 1 / un!

Pr.B. 1611, bei Bürgermeister Eberhard VO]  a Eberschwein und dem
uristen Albrecht Borckenfeldt Skepsis gegenüber der kirchlichen Neuorganisationgab, Jässt sich nıcht mıit Sicherheit feststellen. Miıt der Teilnahme der beiden städti-
schen Funktionsträger der Sıtzung der Generalsynode 1n Duisburg (6.—8 dep-
tember War die Hammer Gemeinde 1mM Vergleich anderen Gemeinden der
Verein?gten Herzogtümer ungewöÖöhnlich stark vertreten.
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desherrliche Kirchenverfassung och cht erarbeitet war,” ussten die
Hammer rediger selbst eiıne praktikable Ösung entwickeln. Auf ent-
sprechende Vorerf  ungen bei ihrer Ausbildung, Studium und Be-
rufstätigkeit konnten S1e LLIUTr bedingt zurückgreifen, denn das rchen-

der Kurpfalz und assaus, das S1Ee ennengelernt hatten, zeigte
das Bild einer reformierten Territorialkirche bzw eiıner Mischform VO  5

Synodal- un! Konsistorialverfassung, der der andesherr weıtge-
en! Befugnisse 1mM Kirchenwesen übernommen hatte.60 der raf-
schaft Mark gab es erartige landesherrliche orgaben un! Instiıtutionen
nicht Deshalb hatten die örtlichen Kirchengemeinden weitgehend eigen-
ständig ihren Kirchenautbau gestalten.

£e1 ussten das Verhältnis des Kirchenrats Z agılstra bzw.
seine Stellung nnerhalb der Kirchengemeinde geklärt und eıne orm für
die eziehung der Presbyter den Predigern gefunden werden. Die
mpfehlung der ersten Generalsynode, die Mithilfe der Öörtlichen
Obrigkeiten appellieren, die CENSUTÄ 1nNs Werk setzen,
wurde Hamm gleich Begınn umgesetzt:®! Den Predigern WAar 1611
bewusst, ass es besonders bei der hrung der christlichen Sitten-
zucht Widerstände eım Kirchenvolk gyeben könnte, War diese doch dem
(Gros der Bevölkerung bekannt Ihre Skepsis ist 1ın dem intrag VO

Juni 1611 eutliic spuüren.®* War wurde VOT Beginn die ormelle
Zustimmung der gesamten (GGemeinde auf der Morgensprache einge-
holt;®3 WI1e sich die euUue Ma{fsnahme konkret auswirken würde, stand
allerdings auf einem anderen Blatt Deshalb WarTr zunächst eine gezielte
„Werbemafsnahme“” bei der Gemeinde nötig. In redigten un! persönli-
chen Begegnungen der Presbyter mıit Gemeindegliedern wurden diese

Erst ıIn den 1560er Jahren wurden für Cleve-Mark Kirchenordnungen publiziert.
CO! Sammlung (wie Anm. 42) Nr. 273
enricus Kappäus WarTr 1584 Prediger 1n der Kurpfalz. Bauks, Pfarrer (wie Anm.
53), Nr 4926 ort hatte der Kurtfürst de tacto das Bestimmungsrecht über den
kirchlichen Bereich. Die Presbyterien wurden VO: „oben bestimmt“ un! handelten

hannes Fridericus Hoffmann studierte ah 1597 der Hohen Schule ın erborn.
1mMm Auftrag der weltlichen Obrigkeit. ünch, Zucht (wie Anm. 37), ]-
Bauks, Pfarrer (wie Anm. 33); Nr 2715 Die Schriften des Lehrers der Johannea
(Herborn), Wilhelm Zepper, die „Politia Ecclesiastica” VO 1595 unı „Von der
christlichen Disziplin” VO  m 1596, dürtten den Predigern bekannt EW ESCN Se1N.
UncC. Zucht (wie Anm. 3)!

61 5Simons, Generalsynodalbuch (wie Anm. 40),
62 Pr.B 164314
63 der Präambel des Pr.B auf Die Morgensprache War eın Gremium aller

Hammer Bürger, V OT dem der Kat der Stadt mindestens einmal jährlich Rechen-
schaft ablegen musste Be1l wichtigen Entscheidungen musste die ustimmun
der Bürger einholen. UOvermann, Alfred: Die Stadtrechte der Grafschaft Mark,

Hamm. Mit einem Facsimile des altesten Stadtrechts, der Merilanschen Stadtan-
sicht VO)]  } etw. 164 / un: einem Stadtplane, ünster 1903,
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ber das orhaben gründlich instruert.®* Zusätzlich bediente sich das
irchenregiment des hracchı:um saeculare, nämlich des weltlichen Arms
des „ehrbaren un wohlweisen“ Rates, der dann 1611 eiINe
obrigkeitliche Anordnung Vo der anze verlesen 1efs

„darınn ist] er meniglıch vermahnet worden, diese ange/stelte Christliche
ordnung UOoON vbungz der discıplin nıt zuuerkleinern oder 7u verachten, sondern
/als gott fälig Christlich und notiQ Zu halten und SIC| derselbigen UNC| (sottes
hulff zeme]s ZuerZeig[len]”.®

Um die Skepsis der Gemeinde uszuraumen, wurden wen1g später nähe-
inzelheiten VO der anze verkündet Vor em War es wichtig, der

Gemeinde versprechen, ass ber die Verhandlungen resbyte-
T1UumM Schweigepflicht estehen werde.6 Es dauerte och eın Jahr, bis
schlieflich die Kirchenzuchtverfahren anlieten.®7

inen dinwels auf das Gewicht des adtregiments Presbyterium
stellt die kontinuierliche Mitwirkung VO Bürgermeistern und Kämme-
Tern 1MmM Kirchenrat dar Be1l jeder Presbyterwahl wurden mindestens Zzwel
Personen des Magistrates das Gremium aufgenommen, ass STEeis
Personen der politischen Elite dem TIchenra angehörten. Entweder

der Alt- und/oder der Teu gewählte Bürgermeister SOWIE der
Kämmerer. Diese versahen als Scholarchen eine Art Schulaufsicht, einen
speziellen Dienst 1m Presbyterium, und setzten die bisher ausgeübteUIS1IC des Rates der ber das Schulwesen mehr der wenigerdirekt fort.68 Damit nicht Häufig wurden zusätzlich die Sankt-
etr1-5  eler©? LeEU gewählten Bürgermeister in das Presbyterium auf-
SCHNOMUNECN, ohne ass e1gens dafür eiıne Presbyterwahl stattfand.79 Ihre
Beteiligung den Beratungen des Altestenrates sah INa  - als zweckmä-
1g d weil S1€e die gefassten Beschlüsse sofort den Rat weiterleiten
konnten. Eine chnelle Umsetzung WarT 1n den Notzeiten des Dreifsigjäh-
rıgen Krieges oft lebenswichtig. Abgesehen VO: diesem praktischen Nut-
ZE  a konnte mıt der Doppelfunktion der presbyterialen städtischen Amts-

YPr.B 1611, 6-
65 Pr.B 1611

Pr.B 16141;
67 Der erste Sittenzuchtfall wurde Januar 1612 verhandelt (Pr.B:; 1612, 14)Der Rat hatte schon se1lit 1348 VO  a} raf Engelbert I1 das Priviıleg erhalten, über die

Schulen 1n der Stadt Aufsicht führen und diese verwalten. UOvermann,
Hamm (wie Anm. 63), Privilegien un! ezesse Nr. 5I
Jeweils Februar.
Die neugewählten bürgermeister erhielten 1mM Presbyterium 1ne Art eigeord-etenstatus und verpflichteten sich per Handschlag, den Statuten der presbyteria-len Geschäftsordnung folgen (Pr.B 16395, 1393 1645, 1275 1656, 149, et Dabd-sSim) Leider wurden die Eintragungen LLIUTr unregelmäfsig VOrgenomMmMen. uch ist
der Sta?us dieser „Beigeordneten“” nicht IU  u klären.
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trager möglicherweise eın es Ma{s$ ONTtrolle ber die dienstlichen
organge 1mM Presbyterium erreicht werden, VOT em wWenn S1€e alther-
gebrachte Zuständigkeiten des Stadtrates betraten.’! Es iıst anzunehmen,
ass VO: Seiten des Presbyteriums die CNSEC Verzahnung VO  - kirchlichen
und städtischen Interessen gewünscht und bewusst eingeplant Wa  P Auf
diese Weise konnte eSs5enmıt dem tadtregiment zweckdien-
iıchsten das gemeinsame Ziel verfolgen, als christliche Ordnungsmächte
für das ewige eil der Stadtbevölkerung SOTrSenN und gleichzeitig die
innere Stabilität der sichern.”?

Dies kommt sehr eutlic 1in der Taambe der „Ordinatio Politica
C'ivilitatis Hammonensis” VO  5 /-1 der sogenannten Polizeiord-
NUuNg deraZusdruck.?®

IM den sic!] der eiligen Dreifaltigkeit Amen. IT erstlich, weılen JE-
der chrıstlıchen Obrigkeit 00O0Tr em IN stehen obligt, dass (Gottes ehren
gesucht, gute iszıplin gehandhabt WIITN!

uch in der feierlichen röffnungsrede des Protokollbuchs der refor-
mierten (Gemeinde vermischen sich geistliche und weltliche Ordnungs-
elemente:74

/1 Vor allem konnte der Kat durch diese Doppelbesetzung VO Magistratsangehöri-
SCn 1M Presbyterium 1 Bereich der ule und 1mM Armenwesen das Heft 1n der
Hand behalten. I ie beiden Bereiche uch die neuralgischen Punkte, de-
LieEN sich städtische un! presbyterlale Interessen deutlichsten schieden. Als Bei-
spiele dafür können die 1629 entstandenen Auseinandersetzungen den Gottes-
dienstbesuch der Schüler genannt werden, bei denen die Prediger un: der Rektor
der Schule, Jeremilas Höltzlein, unterschiedlicher Meinung (Pr.B 1629,

91) Ebenso entzündete sich eın Streit Höltzleins Zeugnisausstellung, bei
dem das Presbyterium den Stadtsekretär sCch se1ines eigenmächtigen andelns
ermahnte (Pr.B 1630, 96) uch 1m Armenwesen traten Schwierigkeiten auf, die
höchstwahrscheinlich auf ungeklärte ompetenzen der beiden Instı  onen —
rückgeführt werden können. Das Presbyterium rang jahrelang auf die Einfüh-
runNng einer praktikablen Armenordnung; ob schlie{ilich eine zufriedenstellende LÖ-
SUN: zustande kam, I11USS dahingestellt bleiben (Pr.B 1611, 9/ 1642 1 / 1618,

5 J 1620, 66; 1622, 7/4) Die VO] den Protokollanten geschilderten Differenzen
In der Zusammenarbeit zwischen Presbyterium un Magistrat stellen jedoch SCNE-reil betrachtet ‚her ıne Ausnahme dar, WEel1ll I1a  > den gesamten Zeitraum VO

W
Jahren gemeiınsamer Arbeit in etiracC zieht.

Diese War notwendig 1ın einer Zeıt, ın der die territorialen Mächte Brandenburgun! Pfalz-Neuburg ihre Untertanen noch nicht 1n ausreichendem Maise
schützen vermochten, wWwI1e dies die Ereignisse des Dreifigjährigen Krieges späterzeigen sollten.

/3 Statuta unı Privilegia der Stadt Hamm, hier Ordinatio Politica (ivitatis Hammo-

die
nens1is (Staatsarchiv üunster Msecr. Nr. 6417, 203a) Hervorhebungen durch

74 Pr.B 1611,
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„Im nahmen der Hochgelobten eiligen Treieinigkeit Amen UN und Zu WIS-
sen 5 en und eden, denen dieses protocollüm 7U lesen vorgebracht wırd,
dass Ima UNSers Einigen mitlers ınd Erlosers Jesu Chrıstı 1611 dass Eıin-
stendigz und fleisiges supplicıren und anhalten der dieser Kırchen und gemeıin
lehrer und prediger. Henricı Rap-/pel, Johannıs Frıdericı Hoffmannı, und Eber-
arı Reidemannı Zu beforderung der Ehren (‚ottes ıund fortpflanZung
auch erhaltung se1ines gottlichen WOTTS ucht, frommigkeit, VN! er g-u-
ter ordnung. In dieser christ-/lichen gemeıin, auff zemeiner morgensprach Von
Fınem Erbaren und Wohlweisen Rath, auch Worthaltern, Richtleuthen und
gantZer gemeın dıeser Statt Hamm Fın presby-/terium oder KirchenRath
EinZustellen auff den /4/14 Aprılis7> Einhelliglich ver Wılliget und heschlossen”.

Daser zwischen den redigern und den Presbytern sollte ach
den Vorstellungen Calvins ormell gleichberechtigt se1in./® der Praxıs
aber nahmen die rediger der die „Diener Wort Gottes‘, WI1e 6S1€e
auch genannt wurden, aufgrund ihres höheren Ansehens der Gesell-
schaft, ihrer theologischen ung SOWI1E der unbefristeten Dienstzeit
e1INe dominierende Stellung 1mM Presbyterium e1in, auch Hamm S1ie
hatten den Vorsıiıtz inne; ohne ihre Anwesenheit fanden eine itzungen
STa Vor em aber en S1€e sich Urc die sogenannte Schlüsselamts-
ompetenz VO. anderen Einrichtungen ab, mıiıt deren efugnis S1€e Kır-
chenstrafen quası VO  - ott eauftragt verhängen und die etreifen-
denerwieder die Gemeinschaft der Kirche aufnehmen konnten.77

der Praxıs übertrugen die rediger einen Teil dieser Gewalt auf die
Presbyter. Somuit stand es auch diesen Z die Gemeindeglieder bei Z
widerhandlungen göttliche Gebote ermahnen und ZANF „DBesse-
run: des Lebens und Wandels” anzuhalten.’®

NsbesonNdere bei der Wahl des Kirchenrats wird die Machtstellung
der rediger deutlich. on bei der ersten Wahl 1mM 1611 bestimm-
ten alleine die rediger die ZWO. presbyterialen Amtsträger.”” ach Ab-

atum nach dem julianischen Kalender, nach dem gregorianischen alender.
Instıtuti0, IV!3/4I 592 Vgl 5Simons, 5Synodalbuch (wie 14), 38f.
Institutio, IVAZE, 689
Für ine partielle Übertragung der Schlüsselamtkompetenz auf die Presbyter
spricht der Auftrag der Prediger, 1ın den Quartieren eın wachsames Auge auf die
Stadtbewohner werten und diese nach Feststellung 1nes ergehens entspre-
en vermahnen (Pr.B 1654, 146; 1661, 174) Rahmen einiger Kirchen-
zuchtfälle wurden uch aQus dem Presbyterkollegium einzelne Alteste ohne Belise1n
der Prediger dazu beauftragt, Konflikte zwischen streitbaren Stadtbewohnern

/9
regeln (Pr.B 1648, 135 1660U, 169)
Hierbei verfuhren die Gemeinden sehr unterschiedlich. /Zum Beispiel sah die
französische Kirchenordnung, die „Discipline”, bei der ersten Wahl der Presbyter
die direkte Mitwirkung der Gemeindeglieder VOT; zıtiert nach 5imons, Synodal-
buch (wie Anm. 14), Einleitung
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auf der Amtsperiode wurde die Hälfte der Altesten uUurc Kooptation
ergänzt.® Den Altesten stand ach der Nominierung res  er
lediglich eın Einspruchsrecht WE S1e 7Zweifel deren ompeten-
Z.e11 oder deren sittlichem Lebenswandel hatten.8!

Im Unterschied den reformierten Jerrıitorien, denen das Presby-
terkollegium andeskirchlich eingegliedert und damit gegenüber überge-
ordneten ehnorden weisungsgebunden WAar, WI1e LE eispiel 1ın der
Kurpfalz, 1n Nassau-bSiegen und der Grafschaft EIppe/ ” konnte das TEeSs-
byterium Hamm wWwW1e auch den anderen reformierten Gemeinden
der Mark weitgehend eigenverantwortlich handeln Seine Mitglieder
wurden ausschlieflich Aus der städtischen Einwohnerschaft VO Presby-
terıum ihrem Amt beruten Sie teilten die Sorgen und Ööte der ande-

Begiınn der Regelung 1mM Pr.  D ab 1612,
81 Pr.B 1615, 3 / et passım.

Das Bild der ‚VON ıben‘  44 angeordneten Kirchenverfassungen den genannten
Territorien zeigt unterschiedliche Varıanten landesherrlicher Einflussnahme.
den Territorien der Kurpfalz un:! Nassau-Dillenburg wurden VO  - den jeweils herr-
schenden Fürsten bzw Grafen nach der Einführung des reformierten Bekenntnis-
SS diverse Kirchenverfassungen erlassen, die immer wieder RKRevisionen erfuhren
und dabei den Spielraum für Gestaltungsmöglichkeiten den Gemeinden vergroö-
serten bzw. minımıerten. DIie Landesherren nahmen auf die Gestaltung der Ver-
fassungen insoftfern einen Einfluss, als S1e Behörden wI1e geistliche Autsichtsämter
(Inspektoren, Superintendenten) schufen, die über Öörtliche Presbyterien mehr oder
weniger starke Autsicht ausübten. Münch, Zucht (wie Anm. 37), Z 136-
139 uch in der Gratschaft Lippe kam nach dem Kontessionswechsel des
Herrschers Simon VI 1600 ZU Autbau eliner territorialstaatlich gepragten —
formierten Kirchenverfassung, in der die Presbyter gewissermaßen als staatliche
Aufsichtsbeamte auf okaler Ebene tunglerten. Schilling, Heinz Kontessionskon-
flikt un:! Staatsbildung. Eıne Fallstudie über das Verhältnis VO:  > relig1iösem unı
zi1alem Wandel der Frühneuzeit Beispiel der Grafschaft Appe, Gütersloh
1981, 187-201
Das Hammer Presbyterium erfüllte die Kapitel VI beschriebenen Aufgabeninnerhalb der Kirchen- und Stadtgemeinde Berichtszeitraum selbstverantwort-
liıch. Die Beschlüsse der Generalsynoden setzten seit dem Beıitrıitt der märkischen
reformierten (Gemeinden 1mM Jahr 1611 den Pres erien den Rahmen für ihre Ar-
beit LDieser diente erster Lini dem ‚WeC. byt synodalen Autbau der refor-
mlerten Kirche gewährleisten und die Gemeinden möglichst einheitlich SCstalten, ohne dass gewissermalfsen „VOoNn ben‘  M die Anordnungen sklavisch befolgtwerden mMmussten. Im synodalen Autbau standen die einzelnen Gemeinden 1m Vor-
dergrund. 5Simons, 5Synodalbuch (wie 4), und 4 / uch Anm.
DIie Protokolle des Dürener Konvents VO 1610 |Simons, Generalsynodalbuch (wie

40), 5-7] un der Generalsynode VO  - 1610 (a.a.O., 8-20), stellen die
existenzielle Notwendigkeit des Zusammenschlusses der Gemeinden 1 General-
synodalverband deutlich heraus. Starke Einschränkungen seiner Arbeit erfuhr
das Hammer Presbyterium der pfalz-neuburgischen esatzungszeit zwischen
1625 bis 1631 FEin allmählicher Abbau der Selbstverantwortlichkeit presbyterialerArbeit nach der Machtübernahme durch den brandenburgischen Kurfürsten
Friedrich Wilhelm e1ın, wWwI1e 1n den Kapiteln un! beschrieben wird.
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ren Bürger VOT em der langen bedrückenden Besatzungszeıit UuUrc
em Iruppen. och Urc. ihre Dienstverpflichtung für die rchen-
un Stadtgemeinde bekamen S16 e1inN! verantwortliche Sonderstellung
ZUSEW1ESECH, die 1E deutlich VO Kirchenvolk Über ihre konkre-
te Machtstellung jefern die Sittenzucht- und Streitschlichtungsfälle
den spatere: apıteln anschauliches Bild

uch den Gemeindegliedern wurde Mitspracherecht
eingeraum Die aktive Beteiligung der (;emeinde WAarTr C111 Merkmal der
reformierten rche, denn S1€E verstand sich als TE persönlicher und
freiwilliger Zusammenschluss ihrer Mitglieder die VO Gott auserwählt

und uUrc dieses unsichtbare Band zusammengefasst wurden
Dadurch wurde einNn! Mitarbeit der Gläubigen ermöglicht ja gefordert
die wiederum vielfältigen Kommunikationsaustausch ihrer Mit-
glieder untereinander ach sich ZOB ran Konersmann spricht ı die-
s Zusammenhang VO Oftentlichkeitskirche der reformierten
Kirche

elche die Mitglieder der Hammer Gemeinde spielten wird
insbesondere bei den Vorgängen der Kirchendisziplin eutlic Prinzı-
pie WAarTr jedes Gemeindeglied ob en der niedrigen Standes der
Kirchenzucht unterworfen Somit die Gemeindeglieder auf en

weitgehend PasSsSıVe festgelegt Sie konnten aber auch WIe die
zeiInen Kirchenzuchtfälle ZEC1ISCH, durchaus aktiven Part K 30-
meindeleben einnehmen. a selten ergriffen die Gemeindeglieder
selbst die Inıtiatıve und mMelildetien den esten die „argerlichen Vertfeh-
lungen” ihrer Zeitgenossen WI1Ie Feindschaften, Prügeleien, Saufgelage,
Eheprobleme, Unzucht und andere mehr die ihre acC  arn un!
ere Bürger der verstrickt Die „Delinquenten wurden
darauthin 111S5 Presbyterium einbestellt 111a entsprechend der
hwere der egangenen un und der erlangten Einsicht das CISCNEC
„sSsun! TIreiben“ ein! Kirchenstrafe verhängte ber die spaterer
Stelle och berichtet wird Der Gemeinde wurde Anschluss daran
das Ergebnis des jeweiligen seelsorgerlichen Einsatzes der Presbyter ber
die anze zurückgemeldet denn ach den Vorstellungen des Hammer
Presbyteriums hatte die Gemeinde e11eN pruc darauf ber den

Die herausgehobene Stellung des Presbyteriums wird insbesondere dem reit-
gefächerten Aufgabenkanon deutlich, den der Stadt- und Kirchengemeinde
wahrgenommen (Kapitel VI) — Vgl Anm.
Kapitel VII 111

86 Konersmann Frank Kirchenvisitation als landesherrliches Kontrollmittel und
Regulativ dörflicher Kommunikation, Blauert Andreas/Schwerhoff erd
Zg Kriminalitätsgeschichte Beiträge ZUT Kultur- un: Sozialgeschichte der
Vormoderne Konstanz 2000 623
Kapitel VII und 111
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Verlauf der Kirchenzuchtfälle un! die el angewandten Strafen infor-
miert werden.®3 Dem Presbyterium War el Z.U111 einen wichtig,
der (Gemeinde das Verhalten der Delinquenten als unchristlich herauszu-
tellen, ZU anderen aber auch, die dadurch verletzte Gemeinde wieder
mıiıt den Sündern versöhnen.®?

Wenn der Sünder Einsicht se1ine Verfehlungen zeıigte, wurden
der ege se1n „tieferadie daraufhin erfolgte Reue und das Verspre-
chen, den Lebenswandel verbessern, VO der anze der Gemeinde
ohne Namensnennung abgekündigt.? Dies diente als Exempel für eINe
vollzogene Buße, der INnan nacheifern sollte einigen Fällen Stellten sich

die An un Gefallene  4 mehr oder wen1ger freiwillig unter den
redigts und ekannten reumütig un! zugleic mut1ig der Gemeinde
ihren „schweren Fall” Anders verfuhr Ian jedoch mıt Gemeindeglie-
dern, die artnäckig ihre Süunden leugneten und trotz1ıg ihrem „sünd-
haften Lebenswandel”“ verharrten. Die en dieser „halsstarriıgen
Delinquenten” wurde einschliefßlich ihrer Verfehlungen VO  b der anze
era und damit Öffentlich preisgegeben, der INa  - drohte ihnen S1e

Die Rückmeldung der im Presbyterium verhandelten Kirchenzuchtverfahren CI -
folgte durch Abkündigungen des Predigers VO der Kanzel Nach den Angabendes Protokollbuches wird L1LIUT in sieben VO:  - insgesamt 153 Kirchenzuchtfällen aus-
drücklich ıne namentliche Anzeige VOT der Gemeinde gemacht: In wel Fällen
wiederholter Unzucht (Pr.B. 1619, 63; 1621, Z} In wel Fällen unvorschrifts-
mäßiger Proklamation und Einsegnung (Pr.B 1634, 1412); des Weiıteren in Fällen
einer Exkommunikation (Pr.B 1634, 110), einer Eheproklamation mıiıt Einspruch(Pr.B 1637, 164) un eines Mordes (Pr.B 16158, 61) Als Kriterien für die Be-
kanntgabe des Namens scheinen VOT allem Halsstarrigkeit, ber uch groise Butßfbe-
reitschaft der Delinquenten ausschlaggebend SHCWESECN seln. Möglicherweise ist
die wirkliche Zahl der namentlich benannten Delinquenten höher Es ist nicht Au S-
zuschliefßen, dass die Protokollanten N1IC bei jedem publik gemachten Fall einen
entsprechenden Vermerk 1m Protokollbuch VOTSCENOMMEN haben
DIie Protokollanten welsen bel den Sittenzuchtfällen häufig darauf hin, dass die
Sünder durch ihr Vergehen die Gemeinde „geärgert” hätten; damıiıt sind nicht 1Ur
die VO  - dem siundhaften Verhalten unmittelbar betroffenen Gemeindeglieder (et-

die betrogenen Ehefrauen der Ehemänner) gemeıint, sondern die Gemeinde
insgesamt. Deshalb die Argumentation mussten die Sünder un Sünderin-
Tien uch der Gemeinde Abbbitte eisten. Das folgende Beispiel soll die Einbezie-
hung der Gemeinde veranschaulichen: nge. Niefds, ıne en Unzucht VOT das
Presbyterium geladene Frau, hatte I1a  - SCn „Ihres Erinnert VM
Weil INnan befund[en], da{fs s1e Zum Zweiten mahl 1n solchem vn/wesen kınder SC-Zeuget, hat INa  > Ihr vermogljen] defs schlusses heruber verfasset aufferlegt, sich
offentlich In dier] kirchen vnder den predigstul stellen, Ihre sundt Erkennen VM
bekennen uch vmb verZeihung derselben ott bitten, Vn! als gegebene Er-
gernufs bei di{er] gemeın abbitten, als dann als kindt] christ/licher ordnung noch
getauffet werd(en]| solle.  D (Pr.B. 1614, 31) eıtere Beispiele: Pr.B 1618, 61;
1648, 136; 1653, 145, et passım.
Pr.B 1615, 42; 1617, SS 1629, Ohf., et passım.
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„Öffentlich chanden machen“.%1 Auf den sOozlalen anı desjeni-
gCcn nahm INnan ach den Angaben des Protokollbuches eine Rücksicht
Jle Gemeindeglieder ach den Berichten des Protokollbuchs in
gleicher Weise der Sittenzucht unterworten und wurden auch gleich
behande

eteili wurde die Gemeinde auch bei der insetzung redi-
SCr I hese wurden der ege VO Presbyterium vorgeschlagen und
VO Kat ihrem Predigtamt berufen, nachdem G1E VOT der (32-
meinde einschlieflich Rat und Presbyterium rel Probepredigten
einen Bewels ihrer erudiıt1io (Gelehrsamkeit geliefert un eın Bekenntnis
ihres rechtmäfsigen aubens abgelegt hatten Be1 der sich anschliefßen-
den Berufung wird den angehenden redigern ausdrücklich auch die
Zustimmung der Gemeinde mitgeteilt.?

Die Presbyter un!: ihre Funktionen in der

Die ersten Presbyter wurden 1611 ausschlie{fslich VO. den redigern
ihrem Dienst berufen Aaus jeder der 1er Hoven Hamms Je drel, also
insgesamt zwOl{f,°* eiINe flächendeckende UIS1IC der Gemeinde

ewährleisten. Ihre Dienstzeit etrug In der ege Zzwel Jahre den
Notzeıiten des Dreifigjährigen Krieges (vor em zwischen 1633 und

91 Wie 1mMm Falle einer Exkommunikation bzw. 1M Fall einNnes angedrohten Ausschlusses
aus der Gemeinde (Pr.B.— 103-112; bzw 0-1 8-/2 der eines
Familienstreites (Pr.B 1621, 71)
Beispiele: Streitfall zwischen dem Amtsrichter Arnold Langenscheid un seinem
Schwager Kotger Walckenmühl. Pr.  w 1616, Sittenzuchtfall der Tochter des
Bürgermeisters, Agnes VO  - Lemgow, un des Adligen Heinrich VO  - der ec

93
(Pr.B. 1623, 77)
Bel der Suche nach Predigern nahmen die Pfarrer der Hammer Gemeinde
me1ist Kontakt den reformierten Hohen Schulen un! Universitäten auf (Pr.B
1625, 82) Die Berufung erfolgte durch den Kat, erforderte jedoch uch die VE
stimmung des Presbyteriums w1e uch der 112611 Gemeinde: Pr.B 1621,

69f; 1625, 83; 1660, 162 Im Protokollbuch VO! 1659, 159 heift „Disem
Zufolg ist folgenten tags den Decemb die gantZe reformir /te gemeın nach -
haltener predig 1n der rtchen Erschinen, Ihnen durch Worthalter VN! richtleuth
1m der herrn Bur/ germeister, al{s glider 1ISeTs presbyteri]j, w1e uch gant-Zen presby/ ter1] Der schluß de{sselben beruffung VN! ANNECMUNG de{s Herrn DOoc-
torıs Per1zoni] vorgetragen, vmb /u fragen, ob S1e uch mıiıt solcher Vocation Vn
ANNEMUNG Zufriden selen Daruff worthalder vnd Richtleuth vorbracht, da{s die
gantZe geme1in darın eın grofßs wolgefallen haben, VN Dar mit wol Zufriden
selen. (ottes gnad vnd cn neben den andern predigern VO hertZen
wunschen Hiruff haben, wol herrn Burgermeistere, lehrer VN! pre/diger,samptliche Eltesten, worthalter vnd richtleuth, miıt gegebener hand gluckgewunschet.”
Einteilung der Stadtbezirke 1n die ÖOst-, SÜüd-, West- un Nordhove.
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1644) blieben allerdings die Presbyter wesentlich Jänger Amt Es 1St
fraglich ob angesichts der starken Bevölkerungsabnahme den Dreißi-
CI Jahren und och danach die Presbyter voller Zahl ihren Dienst
versahen Darüber xibt LLUT lückenhafte Aufzeichnungen

Innerhalb des Presbyteriums wurde e1Ne Aufgabendifferenzierung
VOTSCHOMUNCH Jeweils ler Personen die Diakone der Armenpfleger

mıiı1t speziellen ufgaben WI1Ie der Sozlalfürsorge und ihrer erwal-
tun: betraut Sie hatten sich Arme Wiıtwen, Waiısen und Ta
küummern DIie sogenannten Scholarchen jeweils zwel) eten den
„Schulausschuss” LDieses Amt wurde ausschlieflich auf Mitbürger über-
a die dem Magıstrat angehörten Damıt hatte der Rat SEe1INE starke
Posıtion Schulwesen auch Presbyterium gesichert 1Te Presbyter
mıtunter auch die Diakone übten ZUSarmmmell mıit den redigern die
Sittenzucht un! Streitschlichtung aus Für diese spezielle Aufgabe War

die Einsatzbereitschaft er Presbyter gefragt
Für die en Anforderungen der Arbeit der Gemeinde edurite
entsprechender Qualifikationen, die schon C’alvın ] der „Institutio”

beschrieben hatte Zum Anforderungsprofil esten gehörte das
Vertreten „gesunden re  44 einwandtfreier Lebenswandel,
aufrichtige ottesfurcht un e11 eifriges Bemühen den Autbau der
reformiertenT Wiıe es sich verschiedenen untersuchten Presby-
terıen zel  e wurde auch auf Bildung und e1ille angesehene Stellung

Regelmäßige Wahlen fanden nach dem Protokollbuch LIUT den Zeiträumen
zwischen 1611 und 1625 bzw zwischen 1659 und 1664 Von 1625 bis 1639
werden reguläre ahlen LIUTL für die Jahre 1632 102), 1644 125) un 1637

151) berichtet. Entweder wird der Verbleib der alten diensthabenden Altesten
gesondert erwähnt, beispielsweise 1628 (>. 87), 1629 92) und 1631 100),
der fehlen sämtliche 1nwelse auf stattgefundene Wahlen. DIie vielfältige Ar-
beit des Presbyteriums onnte dieser eıt L11UTI mıit langjährig fungieren-
den Altestenrat aufrechterhalten werden.

Y6 Nach dem Protokollbuch werden die res!  er zwischen 1630 Unı 1657 LIUTr \ —

vollständig aufgeführt Wıe Anm
Als einzelne Tätigkeiten sSind Protokollbuch genannt das Einsammeln un:! die
Ausspendung der Almosen 1612 17f.) die erwaltung VO  . Kaol-
lekten 171 ), die Mithilfe bei der Erstellung Armenkatalo

17) und der Verbesserung der Armenordnung Of 1621 1622 7/3f£.)
Mit der Armenfürsorge uch die Provisoren der Kirchmeister befasst die

Auftrag des städtischen ates handelten (Computationes, Bde 1570
Die Kirchenordnung der Kurpfalz VO  > 1601 nach der sich das Hammer

Presbyterium über lange Jahre ma{fsgeblich richtete, enthielt auiserdem noch aus-
führliche Bestimmungen über die Besuche VO  5 Kranken Sehling, ILhe V all-

gelischen Kirchenordnungen des XVI Jahrhunderts Kurpfalz J1übingen
1969 576 5872
Diakon Arndt VO  - Watgenscheidt nahm 1612 als Deputierter der Maärkischen
Synode teil (Pr.B 1613 25)
Institutio, 43 und 595
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der städtischen Gesellschaft Wert gelept. 100 Das Amt des Presbyters War
ehrenamtlich Von wurde erwartert, jederzeit erufilic abkömmlich

se1n.101
Welchem Bevölkerungsteil entstammten die Presbyter Hamm? Die

uswertung einer aufwendigen prosopographischen Untersuchung CI -

xab folgendes Bild:102
Für den gesamten Zeitraum VO 53 ahren (1611—-1664) können insge-

Samıt 105 Presbyter identifiziert und namentlich benannt werden. Auffal-
lendes Ergebnis War die hohe Zahl der Magistratsangehörigen unter
ihnen, nämlich Personen (27 Bürgermeister, Kämmerer und 1er
Fiskusmeister), ferner eun Ratsangehörige (zusammen 53 47,1%).103
Dies ist einmal auf die atsache zurückzuführen, ass bei dieser Gruppe
äufig eın jJährlicher Wechsel entsprechend der einjJährigen Wahlperio-
de bei Ratswahlen erfolgte un sSOmMıIt zusätzlich eue Ratsangehörige

den Altestenrat nachrückten.104 uch WEe dadurch der prozentuale
el „künstlich”* erhöht ist, kann INan dennoch davon ausgehen, ass
der Einfluss der Ratspersonen auf die eratungen und Beschlussfassun-
CI aufgrun ihrer doppeltenonallgemein sehr hoch War Ergän-

mıiıt weıteren, Z größten Teil akademisch gebildeten Personen
WI1e Lehrern, Gerichtsleuten, otaren und Provisoren (Verwaltern des
Kirchenvermögens ergeben insgesamt eiINe Zahl VO  = 69 der 65,7/%
Presbytern, bei denen CS sich Bürger angesehenen Stellungen han-

100 Vgl Schilling, Calvinistische Presbyterien (wie Anm. 3 / 420-42 7 Münch, Paul
Kirchenzucht und Nachbarschaft, Zeeden, Ernst Walter/Lang, Ihaddäus
2 Kirche und Visitation. Beiträge UT Erforschung des frühneuzeitlichen Viı1sı-
tatıonswesens Europa, Stuttgart 1984, DE

101 Dies wird 1mM Protokollbuch nicht explizit ausgesprochen. Berufliche Beanspru-chung, die ine Teilnahme den Sitzungen verhinderte, wird ber nach der PTEeS-erialen Geschäftsordnung ausnahmslos L11IUr den Bürgermeistern zugestanden
102

(Pr.B 1611,
Die aten wurden aus dem Proklamationsregister, den Kirchenrechnungen, den
Totenregistern ab 1633 (eigentlich „Verläutungsregistern”), den Kirchenbankregis-
tern, den Statuten der un verschiedenen familiengeschichtlichen Quellenerhoben Die Untersuchung konnte aufgrund der mangelnden Quellenlage LLUT

103
einer groben soziologischen Einordnung des Samples führen
Möglicherweise noch mehr Ratsangehörige 1mM Presbyterium tatıg, ber da
keine Katslisten mehr existieren, 11L1USS dies iıne Vermutung bleiben.
Ihe Namen der jeweils St.-Petri-Stuhlfeier Februar eines Jahres aufge-
L1OINUIN! Presbyter Sind in der Gesamtzahl ) enthalten; ihre Aufnahme 1n
den Kıirchenrat erfolgte Iso unabhängig VO  - den regulären Presbyterwahlen (Pr.B1621, 6 / 1625 81; 1633, 105, et passım).
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Von diesen 69 „hochgestellten Personen”“ hatten 25 reformierten
Universitäten der der en Schule (Herborn) eın Studium absolviert
bzw angefangen, 1° und adeligerD

Von den übrigen Presbytern der 105) Kaufherren, Krä-
INeTr und andwerker, bei denen eiINe Ratsfunktion nicht bekannt ist; bei

Altesten War eine berufliche uordnung nachweisbar. Der auf VO
Kirchenbänken un die jährlich erfolgenden Steuererhebungen auf rch-
en rundbesitz (wie den Kirchenrechnungen veranschlagt SPIC-
chen aber für eine gewlsse Wohlhabenheit dieser Personengrup

ange Ansässigkeit der schien für die Wahl AA Altesten
ohne Bedeutung Se1In. 54,3%) der Altestenfamilien wohnten bereits
VOT 1600 in der Die homines 001 hatten also durchaus die Chance,
ZPresbyter gewählt werden.

Erwähnenswert SINnd die Befunde für die Diakone Sie Stammten fast
alle aus einfacherem ilieu S1€e gehörten also nicht der politischen
unktionselite an}07

das Altestenamt für die Gemeindeglieder attraktiv WAar, ist nicht
leicht beantworten. Für eine geWlsse Anziehungskra des Amtes
spricht, ass die Übernahme des Amtes LIUTr einmal abgele. wurde.108

den schweren Zeliten des Dreifigjährigen Krieges und och SCTAUMLE
eit danach erfullite eın oroßer Teil der Presbyter ber einNne ängere Zeit
den Dienst eın Zeichen für das große Verantwortungsbewusstsein der
Amtsinhaber.199

Zum Schluss dieses apitels sollen Kurzportraits zweler Presbyter
geboten werden. Sie machen deren herausgehobene Stellung unter den

105 Folgende Hochschulen (einschlieflich der Hohen Schule 1n Herborn) wurden VO  -
den Presbytern besucht: Marburg (9x) Herborn (9X}, Heidelberg (4x), Basel 3xX)
Leiden (2x), Groningen (150); Franeker (1%); bei insgesamt Studenten Iso Mehr-
fachnennungen. Be1 weıteren sieben Presbytern (Lehrern der Lateinschule und Ju-
rısten) konnte WarTr eın Studium nicht nachgewiesen werden, iıst jedoch OTaus-
zusetzen.

106 5S1e Stammen auU: alten, In Hamm ansässıgen Patrizierftamilien.
107 Be1l keinem der Diakone konnte ine akademische Ausbildung, iıne Zugehörigkeit

ZU del der alteingesessenen Patriziertamilien nachgewiesen werden. Des
Weiteren sind parallele Funktionen 1mM Magistrat, Kat der als Kirchmeister (Provi-
sOr) während ihrer Dienstzeit als rmenpfleger nicht fteststellbar. Dieser Befund
entspricht den Untersuchungsergebnissen VOnNn Heınz Schilling 1n seiner Studie
über das Presbyterium ıIn Leiden. Schilling, Calvinistische Presbyterien (wıe Anm.

420-427
| 08 Der Ratsfiskus und Handwerker Diderich Osthulfs lehnte indirekt se1ine Wahl miıt

den Worten ab Er weıigere „sich War nicht VOT se1ine persohn, olches Zu thun,
gleichwol damit nicht das ansehen haben INOSC a ]{$ W ©: nimand anderer
darZu thuchtig erfunden werden konnte, VnN| deiswegen Ihnen Wolnachgeredet

109
werden mochte, (Pr.B 1663, 183)
Wie Anm.

117



Gemeindegliedern euuıic Zusätzlich zeigt sich WI1e bei Christian TeuU-
denberg auch die Chance e111es gesellschaftlichen ufstiegs, der urch-
aus mıt SE1INeET Bewährung Presbyteramt erbindung gestanden
enkönnte

an freun:

an TEUN! wurde 1558 Wittenberg als S0  S des Apothekers
und Bürgermeıisters Caspar Pfreundt aQus Saalfelden und der Anna (Ta
nach, Tochter des alers Lucas Cranach des Alteren, geboren. Um
1580 heiratete Christine Brechte (geb. die Tochter eiNnerTr

gesehenen Hammer Fernhändler- und Patrizierfamilie Vater Bur-
germeıster Werner rechte an jefs sich Hamm nieder Hier hatte
er Magıstrat die on e1l1les Kämmerers 11 Von 1613 bis

Tod 1620 WarTr als Presbyter tatıg und vertrat mehrere Male
den Hammer TIchenra auf der Märkischen ynode Se1in Sohn an
promovı1erte 1613 Marburg ZUuU IIr Jur Er heiratete 1613 die Tochter
des Marburger Professors und izekanzlers ultejus DIie Enkelkinder
des Presbyters studierten benfalls Marburg Christine eiheıda War

wohl die erste Studentin Marburg, die dort 1634 ZUSaINnmel mı1ıt ihrem
Bruder immatrikuliert War ange sa{s ö1 allerdings nicht Hörsaal
WEel1ll überhaupt denn gleichen heiratete S 1E Dr JUur Onra:
Balthasar Pichtel aus Marburg

110 Angaben Werner Brechte (Bürgermeister) und Tochter Christine (deren
eirat miıt Johan Pfreundt) Steinbicker ('lemens IDEN Fernhändlergeschlecht
Brechte Hamm Westfalen un! Wesel Rhein, Mitteilung der westdeut-
schen Gesellschaft für Familienkunde, 69 Heft 1981 63f Johan Pfreundt
Kämmerer unı Presbyter Pr.B X M Deputierter
be1l den Maärkischen >Synoden Unna, Pr 1618 58 unı Hamm Dr 1619

eln Eintrag VO:  5 1620 176 den Computationes erwa. ihn als
verstorben IIr Johan Pfreundt Studium 1606 Catalogus Studiosorum Scho-
lae Marpurgensi1s Marburg 1857 (Nachdruck Nendeln/ Liechtenstein

Promotion 1615; „Rursum MXM Octobris lLohannem Pfreundt Hammonen-
SC} Westphalum lurıs utrı1usque |octorem Catalogus studiosorum, Nıvers1i-
tätsannalen, eirat mi1t Anna Marıa Vultejus (1613), Tochter des Vizekanzlers
der Universität Marburg, Hermann Vultejus, Wilcke, Gero VO  - Nachkommen
des Lucas Cranach Genealo 14 A Heft 1972 297 316 Presbyter
un: Kämmerer (Pr.B 1619 64) Scholarch (Pr.B 1621 69); Besuch der Maärki-
schen ‚ynode Hamm (Pr 1621 /2) Eintrag des Studiums der Kinder VO)  -
Dr Johan Pfreundt Personen- und rtsre ter den Annalen der Nnıversıita
Marburg (1527-1652) Marburg 1904 Christine Adelheida und Johan Christoph
Freundt Hammonensis, 1634 60) Darin uch die Heirat VO!]  5 Christine Adelheida
mMı1t DDr Jur Onra Balthasar Pichtel 1634
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Christian Freudenberg‘!!
Christian Freudenberg wurde 1620 geboren. Er WarTr der S0  E des
S Freudenberg, vermutlich eines ach 1600 ach Hamm eingewan-
derten Kaufmanns Dieser wurde 1604 erstmalig erwähnt, als eiINe Kir-
henbank der Georgskirche käuflich erwarb. Christian heiratete 164585
die Wıtwe Vette, die eDenfTalls aus einer Kaufmannstfamilie stamm-
te und Hamm ansässıg Wa  —

1657, 1mM er VO zirka 358 ahren, bekleidete er das Amt des DIia-
kons, also eINes „einfachen“” Presbyters (bis Er kaufte 1658 eben-
falls eiıne Kirchenbank. 1660 unterschrieb mıit anderen Mit-
gliedern des Presbyteriums die Vokation Berufung) für Anthonius er1-
ZON1LUS, den Professor des „Gymnasıums Ulustre”, AT Predigeramt.
1664 vertrat er als Altester mıt den redigern Anton Lennti-
chius und Bernhard Erasmus Avermann die reformierte Gemeinde bei
der ärkischen ynode erdohl Vor seinem Tod 1mM Jahre 1673 aVa

cJerte ZU Kämmerer. Der gesellschaftliche Aufstieg setzte sich der
nächsten (GGeneration fort.

ach en Quellen kann festgestellt werden, ass die Mehrheit der
Mitglieder des Presbyteriums ebenso WI1e die des Kates Aaus gutbürgerli-
chen Familien stammte

VI Die ufgaben des Presbyteriums
Die UÜbernahme der landesherrlichen Gewalt durch den brandenburgi-
schen Kurfürsten ann Sigismund und den pfalz-neuburgischen Gra-
fen Wolfgang Wilhelm den Vereimigten Herzogtümern 1 Jahr 1609
brachte für die Untertanen vorübergehend Glaubensfreiheit.11 Diese
eUue Situation 1efs Hamm W1e€e auch anderen Kommunen der err1-

I1 Jobst Freudenberg: 1604 auf einer Kirchenbank (Computationes 5 ' 120)
Christian Freudenberg: Proklamation seiner Ehe als ehelicher des verstorbe-
1en Jobst reudenber mıiıt der Wiıtwe Elske (Proklamationsregister
Prokl.R.] 1648, 124); Presbytertätigkeit als Diakon (Pr.B. 1637 151), des Weite-
TE  z 16359 und 166() als Presbyter genannt (Pr.B 158, bzw. 166); 1n dieser Funk-
tion Beteiligung einer Hausvısıtation (Pr.B 1659, 158); Unterschrift unter der
Vokation des Protessors Perizonius (Pr.B 1660, 166); auf iıner Kirchenbank
(Computationes 5 / 1658, 993; 1664 Deputierter bei der Märkischen
Synode 1n Werdohl (Protokolle der reformierten Provinzialsynoden VO  5 1645 bis
1694, Archiv der Kirchengemeinde Mark, Nr 142); dessen Tochter, Elisabeth bil-
la Freudenberg: eılırat mıiıt Jost Osthaus, Sohn des Ratsfiskus Dietrich s aus
(Prokl.R. 1682, nntag nach Irinitatis), elrat mit ONra Neuhaus

1192 Wıe Anm. 38 un
(Prokl.R. 1692, Sonntag nach Irinitatıis).
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torıen eine Aufbruchstimmung aufkommen un! führte sowohl 1mM Be-
reich der C als auch dem der Sta  erwaltung umfangreichen
Reformen.118 21 Ordnungsmächte,nun Kirchenregiment, arbei-
etien bei ihren Aktivitäten a  a  e Auf en Gebieten des
gesellschaftlichen, polıtischen, wirtschaftlichen und kirchlichen ens
wurden Verfügungen und Anordnungen erlassen.114 Für die reibungslo-

Kooperation VOf un! Kirchenrat erforderte 1es einen welt-
gehenden Konsens ihres Normen- und Wertesystems, das allgemein, wWwI1e
ben beschrieben, den Taambe der Polizeiordnung der Hamm
und des Protokollbuchs des Presbyteriums ZU USCTUuC kam.115 Eben-

bedurfte die Zusammenarbeit der gegenseltigen Respektierung ihrer
spezifisch gelagerten Interessen.

I ie gemeinsam Verantwortung für die Belange der Bürger
und die weitgehend autonome Entscheidung in städtischen gelegen-
heiten wurde uUurc obrigkeitliche Eingriffe aum behindert Die landes-
errlıc reglerte Hamm verfügte schon 1 16 ahrhunder ber
wichtige rivllegien und Freiheiten und konnte ihre innerstädtische
erwaltung eigenständig regein : H Infolge des jülich-clevischen Erbfol-
gestreıtes zwischen den beiden Possidierenden, besonders 1m Dreifigjäh-
rıgen Krieg, War der USSs der Territorialfürsten stark gesunken.!!”
DIies anderte sich erst, als ach dem Westfälischen Frieden der Kurfürst

den VO beanspruchten eDleten Kleve, Mark und Ravensberg
mıiıt selinen Verfügungen die Selbständigkeit der Städte einschränkte.118

113 Ausführungen dazu 1n Kapitel vVi_2
114 Wiıe Anm. 113
115 Wıe Anm. un!
116 Neben Münz-, Fischerei-, Akzise-, Jahrmarkts-, Zoll-, Gerichts- und Huderechten

in der Feldmark SOWI1E den Rechten der Aufsicht über Schulen und Kirche ist 1NS-
besondere das Recht der freien Ratswahl Uvermann, Hamm (wıe

117
63), 16-22

115
A.a.Q.,
Der Xantener Teilungsvertrag VO: 1614, der provisorisch Brandenburg die Territo-
rien eve-Mar: und Pfalz-Neuburg die jülich-bergischen Länder zusprach, und
weıtere Einigungsverträge konnten keinen dauerhaften Frieden 1ın den genannten
Territorien herbeiführen.
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V1.1 Allgemeine orgaben, Richtschnur und Leitlinien für die Arbeit

ach den Angaben des Protokollbuches WarTr die Arbeit des resbyte-
r1uUums inha  1C den orgaben des Heidelberger Katechismus, der
Kirchenor  ung der Kurpfalz und den Beschlüssen der General- und
Provinzialsynoden orientert.119 Sie einmal die allgemeine presby-
teriale Aufsichtsfunktion, die orge für das Gemeinwesen und die Aus-
übung der rchlichen Bufßfgzucht, WI1e€e S1e den folgenden Passagen tref-
fendZUSCdTUC kommen:

ODEeT estien Amt ISt, neben dem rediger wachen über die gantze Heerde;
fleissige ufS1C aben auf die ehre, eben und andel, eydes der rediger
und Zuhörer ... ] 7120 und WdSs sıch fuer maengel und AEFSEINUES In der
(Gemeine zutragen abzuschaffen und verbessern mi1t einander he-
ratschlagen auch nach dem Wort und Befelch (Gottes das Ampt der Schluesse
UNC| hruederliıche Vermahnungen scharffe Erinnerung uben und gebrau-
chen

Ferner dienten das Neue und das Ite Testament (insbesondere die Zehn
Gebote), die „Institutio” Calvins und verschiedene andere, cht näher
benannte iften, darunter die el  g Z.UI christlichen Disziplin des
reformierten Professors der en Schule Herborn, iılhelm Zepper,
den Presbytern als theologisch-religiöse Grundlage für ihr irken der
Gemeinde.122 Der Dekalog War VO dem Autor vielfältige zeittypische
Sollensforderungen ausdifferenziert worden. S0 führt cec_ Zzu eispie
Z ersten Verbote auf WI1e „zauberey F crystallen
sehen der kreuter viehes der anderer ding muıt bulentren-
cken benemung der mannheit für schiessen hawen stechen sich
selhst ftest machen vnd dergleichen manigfaltigen zauberischen kün-

119 Kirchenordnung der Kurpfalz: Pr.B 1612, 14; 16413,; Heidelberger ate-
chismus: Pr.B 1611, 8/ 1618, 59; 1623, 7 / 1635, 114 General- un! Pro-
vinzlalsynoden: Teilnahmen des Hammer resbyter1ums un msetzung der Be-
schlüsse 1M Presbyterium: Pr.B 1611, I; 1613, 2 p 1615, 45, et passım.

120 der Kirchenordnung VO]  5 Cleve-Mark VO  - 1662, CO Sammlung (wie
Nr 27 402 Die res!  er werden beinahe jeder Sıtzung des Pres-

byteriums aufgefordert, die (Gemeinde überwachen un deren „Gebrechen“ ab-

121
zustellen,ZBeispiel 1638/1639, 118; 1641, 129, 1656, 149, et passım.
Kirchenordnung des erzogtums Pfalz-Zweibrücken, Kapitel, zıt1lert nach K D-
NEISINANU, Frank: Presbyteriale Bufszucht Adus zivilisationsgeschichtlicher Perspek-
tıve, 171 Institutionen, strument: un! Akteure soOz1aler Kontrolle un Disziplinie-
LUuNng 1M frühneuzeitlichen kuropa, Frankfurt 1999, 114

1a2 Häufig argumentieren die Prediger mıiıt Hınwelsen AaUus dem Neuen Testament
Eını sprachliche Wendungen AauUus Zeppers „Christlicher Bufszucht”“ sSind 1mM DPro-
tokollbuch wortgleich übernommen worden (zZum Beispiel Pr  X 1634, 110)
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sten VN! rechte Teufels wercken sind] Hierbei werden
die Presbyter VO:  5 Zepper aufgefordert, MIr Lehre und Ermahnung bei
Gemeindegliedern „aufklärerisch” wirken.124 EKs ist bemerkenswert,
ass 1M Hammer Protokollbuc VO Aberglauben behaftete Praktiken
nicht erwähnt werden.12> Ebenso scheinen selit Ende des 16 ahrhunderts
auch eiıne Hexenverfolgungen Hamm mehr stattgefunden ha-
ben.126

Das christliche Normen- und Wertesystem ist VO  5 den Aussagen des
Neosto1i1z1ismus nicht unbeeinflusst geblieben, der überregionale Verbrei-
tung den Staatstheorien un der Herrschaftspraxis ber die Univer-
sıtäten des Deutschen Reiches gefunden hatte.127 Für die Obrigkeiten der
politischen und kirchlichen 1te der Städte wurde die Ane1ıgnung be-
sthimmter Tugenden empfohlen, die der allgemeinen Sittenverbesserung
und der ebung der Humanıtas dienen ollten. Temperantıa, Constantıa,
Concordia und andere mehr gehörten A B8 Sittenkodex der Obrigkeiten. 128
Der Anspruch auf Herrschaft wurde muıt moralischen un gesellschaftli-
chen Verpflichtungen verknüpft, orge für OTIfentlıche Belange age
und dem (Gemeinwesen nuützen.!?>

In Hamm tand die erantwortung für die Belange der Kommune VO
adt- un Kirchenregimen anı der L11U:  - a  a  S einsetzenden
Aktivitäten ihre Entsprechung. Gileich Begınn ihrer Arbeitsaufnahme
(1611) wurden die nomınıerten Presbyter einer eigens erstellten (3
schäftsordnung auf bestimmte Verhaltensregeln verpflichtet, deren Be-

123 Sich unverwundbar machen.
124 pper, Disziplin (wie Anm. 37); 47£.
125 Für den Calyvinismus bedeutete die „Reinigung” VO  5 einer Anzahl katholischer

Flemente w1ıe ZUE Beispiel Wetterleuchten, Exorzismus, Heiligenbilder un ande-
1e!r Bräuche aus vorreformatorischer eıt einen Akt der geistigen Selbstbehaup-
tung. Schilling, Konfessionskontflikt (wie Anm. 82), 203

126 I Die Geschichtsschreiber der Stadt Hamm (wie VO  j Steinen, VO  - Asbeck, Möller
und VO:!  5 Esselen), die noch auf die Gerichtsakten zurückgreifen konnten, erwäh-
e  5 jedenfalls keinen einzigen Fall VO:  D Verurteilungen CI exerel und Zaube-
re1i Zauberkräfte wurden 1n dieser eıt sicherlich bekämpft, ihre Wirkungskraft al-
lerdings als nichtexistent angesehen. den reformiert dominierten Generalstaaten
der Niederlande hatte, wWwI1e der Kulturhistoriker Johan Hu1lzınga nicht ohne Stolz
bemerkt, nach 1595 kein Hexenprozess mıiıt Folterung und Hinrichtung mehr att-
gefunden. ulzınga, Johan Holländische Kultur 1mM Jahrhundert, München
2007, 81

127 Vor allem durch das Werk des Holländers ustus Lipsıus „Politicorum S1Ve civilis
doctrinae librii 1589, das den Universitäten des Reiches verbreitet wurde.

125 Fkerner die Vermeidung des Sich-Gehen-Lassens (licentia, lascıvıtas, dissolutio); des
Welıteren: die Bekämpfung des Müßiggangs; die Forderung der Mäßigung beim
Essen, Irınken un Kleiden (moderatio), der Sparsamkeit (parsımonla), des Maf{(s-
haltens (moderatio) und schliefßlich der Selbstzucht (coercitio0).

129 Oestreich, £1S' (wie 1969, 11-34, 35-79, 109£.
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olgung S1€E 1Iirc eınen Handschlag Fides STa bekräftigen hat-
ten. 190 Diese verbinden sowohl christliche als auch neostoizistische Wer-
te „Es sollen aber die esten auch VOT sich selbst allenthalben gottse/lig
\VART vnergerlich eben, sonderlich aber Gottlesterung, fluchen, schwo-
Tre  5 Vnzuchtige herrische reden, ader, Zanck VMnı feind-/schafft, auch
trunckenheit vnd leichtfertiges dantzen, Juden/wucher geltz Vn! finantz
Vermeiden, damıt dieser kirchen/rath cht verlestert werden MOoge .}

sich einer der Presbyter versündige, SO ermahnt und eund-
iıch erinnert werden, heift e$S5 dann weiter.152

vr Tätigkeitsprofil des Presbyteriums

Der 1MmM Folgenden aus dem Protokollbuch zusammengestellte Aufgaben-
katalog des Presbyteriums kann nicht den Anspruch erheben, die Kom-
petenzbereiche zwischen adt- und Kirchenregimen exakt abzugren-
Z  S afür bhietet die Berichterstattung des Protokollbuches wen1g
SCHAUC Anhaltspunkte. zwischen adt- un Kirchenregiment
Absprachen ber Zuständigkeiten oder Vereinbarungen für geme1nsa-
111eS5 Handeln xab, iıst cht festzustellen. I hes gilt insbesondere für die
verschiedenen städtischen Verwaltungsaufgaben, für die sich auch die
Presbyter verantwortlich sahen. 50 weıt ersichtlich, bestand erbei ihre
on vornehmlich darın, verschiedene vorgefundene Missstände
der anZuUprangern un! den agıstra edrängen, diese abzu-
Schafififen.

ach der uswertung er Tätigkeiten, die ach dem Protokollbuch
VO. Presbyterium Angriff geENOMUNEN wurden, lässt sich folgender
Aufgabenkatalog zusammenstellen:

Zusammenarbeit der Altesten muıt dem Stadtregiment be1i den SOSEC-
nannten res mi1ixXtae, den städtischen Verwaltungsaufgaben:
eım Armenwesen (Ssammeln VO Almosen, Erstellung VO Armenre-
gıstern, Berechtigungsüberprüfungen für Almosenempfang und de-
TeN Verteilung);!°
bei den sSchulıschen ngelegenheıten (Einrichtung VO Schulen, In-
standhaltung VO Schulgebäuden; Einstellungen, Beförderungen un
Kündigungen VO  B Lehrern un! Ausstellung VO  - Zeugnissen; inrich-

130
131

Pr.B. 1611, 5/ et passım.
1372

Pr.B 1611
133

Ebd
Pr.B 1611, 9f.; 1612, I7£. 1 / 20f.; 1621/1622, 73 DIie 7Zusammenarbeit
muit der Stadt verlief hierbe1 nicht immer reibungslos.
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Bibliothek assung VO  - Lehrplänen un Schulordnun-
SCn die sogenannten Schulgesetze und SC  jefislich Unterstützung

Studenten) 134

bei den Verstößen die Polizetordnung (Umherlaufen der Bevölke-
TU} der während des (Gottesdienstes müßiges Spazieren auf
dem ar. andalieren un! groben Unfug treiben, „Sauf- und
Fressgelage“ en, lästerliche en führen, Musizieren ohne HKr-
laubnis, Tanzen auf dem Maigang, Überschreiten der Gästezahl auf
Hochzeiten, Beherbergung VO  = Wiedertäufern);‚135

bei den Regelungen der „äufßeren kırchlichen Angelegenheiten (Unter-
haltung der Kirchengebäude und Friedhöfe esoldung VO  > Pfarrern
und Kirchendienern) 136

Als eispie für die gut funktionierende, ineinandergreifende Zusam-
menarbeit VO adt- und TYTchenra S11 folgendes Problem für den Ver-
stofß die Polizeiordnung angeführt: 166(0) sah der Altestenrat die
Sonntagsheiligun verletzt, weil die leischhauer VOT un! während der
Morgenpredigt auf der „Scharn”“ 197 Fleisch verkauften Deshalb forderte

ein striktes Verkaufsverbot damit die Leute nıiıcht VO (Gottesdienst
abgehalten würden; der Rat genugte UOrdnungspflicht un! je{s
entsprechendes Verbot VO der anze verkünden und Aushängen
verbreiten ferner sorgte CTr für die chließung der Sta orten das
„Auslaufen der Bevölkerung aus der der Zeıt des (sottesdiens-
tes unterbinden 138

Be1l den „UWNETEN ufzaben relig1ösen/kirchlichen Bereıich andelte
das Presbyterium selbstverantwortlich ZU eispie. bei der Ausar-
beitung eliller einheitlichen einung Glaubensfragen der wehr
VO  RE konkurrierenden Konfessionen der Katechisation VO rwach-

un! Jugendlichen der Urganisation kirchlicher Veranstaltun-
gCmH der Regelung VO Kirchenbesuchen der estlegung VO Feierta-
SCn bei den Hausvisitationen se1it 1656 bei der Beaufsichtigung der

134 Einrichtung VO  5 Schulen Pr.B 16272 (Mädchenschule) Pr.B 1646 132
1649 138 (Gymnasiıum); Instandhaltung der Schulgebäude Pr.B 1631 100
1645 131 Einstellung und lUndi VO  - Lehrern Pr.B 1620 1625

1633 109 1639 1185 164(0) 118 164(0) 121 1644 126 Zeugn1isaus-
stellung: Pr.B 1616, A7%#: 1630, 9 o Einrichtun der Bibliothek: Pr.  w 1613,
1614, 30; Schulordnung: Pr  > 1612, 15 1614, 3 f 1640, 120; 1652, T

135 Oftentliches Musizleren: Pr  D 1611 S: Marktordnung: Pr.B 1611, 12 E3
nzahl der Hochzeitsgäste: Pr.B 1611, 18 Völlerei un TIrunksucht: Pr  R 1615,
S. 57

136 Friedhof Pr.B 1617 1636 115 Kirchengebäude Pr.B 1621 FA Besol-
137

dung Pfarrers Pr.B 1611
Verkaufslade

138 Pr.B 166(0) 169
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Kommunikanten ın den sogenannten Vorbereitungspredigten, bei H-
turgischen Problemen und schlieflich beli den Ma{fisnahmen einem
aNgEMESSCHNECIL Verhalten 1ın der Kirche.199
eNSo WAarTr das Presbyterium für die Seelsorge der Gemeinde
ständig un! hte eigenständig die Kirchenzucht bei Verstöfßen 1mM
sıttlıchen, gesellschaftlichen un! kirchlich/relig1ösen Bereich aul  N

Auf en genannten Arbeitsfeldern kam organisatorischen Neue-
ach überschaubaren und rationalen Gesichtspunkten. 50 WUuT-

den 1m kirchlichen Bereich Proklamationsregister,'“” Kegister der ( s6-
meindeglieder,!* der Abendmahlsgäste,'* der Verstorbenen un der
Täuflinge!® erstmalig angefertigt. Ferner arbeitete I1a  . die kurpfälzische
Kirchenor  ung durch144 und erstellte für das Presbyterium eine (Ge-
schäftsordnung. !® Für die mehr weltlichen Arbeitsfelder wurden In-
STITUMeEeNTtEe geschaffen, die dem Gemeinwohl dienen ollten Armenregi1s-
ter,146 die Berechtigungsansprüche besser überprüfen können, eiINe
Schulordnung mıiıt mehreren KRevıisıonen, Ul das Verhalten VO Lehrern
un cAhulern normieren und disziplinieren.**/ Selbst auf den K A
bileten der Sittenzucht und der Konfliktlösungen entwickelten die TES-
yter eın praktikables, religiös-theologisch fundiertes odell der Kır-
chenzucht, bei den Sündern eine mkehr einem gottgetälligen
en bewirken.148

I] hese orgänge der Modernisierung des kirchlichen und gesellschaft-
lichen Lebens der sStellten zugleich eın Charakteristikum des
allgemein 1im eilcCc ablaufenden Konfessionalisierungsprozesses dar Um
sich VO anderen Kontfessionen deutlich abzugrenzen, wurden VO Ka-

thqliken, Lutheranern und Reformierten äahnliche Methoden verwendet,

139 Pr.B Hausvisıtationen: se1it 1656, 149; 1659, Ia Schüler 1mM Gottesdienst: 1611,
8/ 1612, 1 / Kirchenbesuch unı Urganısatıiıon: 1612, 18; 16415, 41; 1631,
99; 1650, 140; 1660, 169; Abendmahlstermin 1613, 25; Ordnung für

Kommunikanten: 1611, 1 Y Pfälzische Kirchenordnung: 1612, 1 J Lutheraner
1619, 65; 1632, 100; 1650, 139; Orgel und Gesang: 1660U, 169; 1661, 173

140
141

Aufgebotsregister.
147

Pr.B 1644 6,
Pr.B 1613,; D

143 „Verläutungsregister” für das I1 äuten be1 Beerdigungen, ah 1633 den Compara-
tiones 5 S 1633, 803
Pr.B 1612; 1 S 1613,

145 Pr  w 1611, 4
146 DPr.  w> 1642Z.
14/

148
Beschreibung 1m Kapitel Sittenzucht und Konfliktlösung.
Angelehnt ine der Kev1ısıonen der Kurpfälzischen Kirchenordnung und impl1-
z1t die „Christlicher Bufszucht“” Zeppers. I ie Konfliktlösungsverfahren sind Vel-

mutlich VO!  — den „presbyterialen” uristen Aaus der Gerichtsprax1s übernommen
worden.
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die die Zusammengehörigkeit der Gruppe konstituieren un! dokumen-
“Heren ollten 149

VII Sittenzucht bei Verstößen die Sexualmaoral

In den folgenden Darstellungen wird 1U der Protokollbu: ausführ
ich besc  1eDene Leitsektor der Kirchenzucht behandelt dem die einzel-
1IeN Gemeindeglieder unterworfen Den Schwerpunkt der Kıir-
chenzucht sahen die Hammer Presbyter den Verstöfßlßen die S1Et-
lich-moralischen Normen der reformierten M 150 gefolgt VO  a den
Verstöfßlßen das gesellschaftliche Zusammenleben 151 Die Zuwider-
handlungen Bereich der kirchlich-religiösen Gebote etien den
kleineren Umfang der presbyterilalen Regelungen die als der In-
STITUMeENTEe Z.ULI Erhaltung des reformierten aubens dienten Bel dieser
quantifizierenden Betrachtungsweise soll jedoch nıcht verkannt werden
ass die Bedeutung der Kirchenzuchtfälle nicht allein VO ufitreten
ihrer Häufigkeit abhängig 1St der Lebenswirklichkeit der spielte
die Bewahrung der laubenseinheit ein! mindestens ebenso wichtige

152

VII Verfahrensweise

ährend die städtischen Gerichtsbehörden die vielfältigen Normverstö-
fse die rdnungsgebote des Magıstrates (wie ALı eispie. die
Polizeigesetze) und S1  1C Verfehlungen mMıt eldbußen, 1Des- (AO-
fängnis- un hrenstrafen (zum eispie. Pranger, Schandstein) ahnde-
ten 153 verhängte das Presbyterium ausschliefßlich Kirchenstrafen, die sich

149 Schmidt, Konfessionalisierung (wie Anm. 107f£.
150 Be1l diesen Verstößen handelt sich ergehen die herrschende Sexual-

moral, desgleichen Zuwiderhandlungen die Bestimmungen über die

151
Eheschlieisung und deren Voraussetzun
Ihiese werden den Kapiteln VII VII und J1 näher ausgeführt

152 iie Sorge den Erhalt der Glaubenseinheit WarTr gegenüber den einzelnen indi-
viduellen Verstöflen eÜ1n übergeordnetes allgemeines Thema, MIt dem sich der
Altestenrat VO] Begınn SE1116S5 Wirkens befasst hatte, WI1IEC Kapitel darge-
stellt wird (Umgang mMi1t Wiedertäutern Lutheranern, Katholiken und

153
Abweichlern innerhalb der C1SCNEN Konfession)
Leider ist nicht möglich geNAUET auf die Unterschiede zwischen weltlicher un!
kirchlicher Strafpraxis einzugehen da jegliche Gerichtsunterlagen für Hamm feh-
len den VO:  - (vermann überlieferten Statuten un Willküren werden den Bür-
SCIN Falle VO:  - Ehebruch un! anderen „groben Exzessen“ Strafgelder auferlegt
Uvermann, Hamm (wie Anm 63), Statuten unı Willküren Nr Mai 1615
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qualitativ VO  = den weltlichen Straten unterschieden. Wie sahen diese
aus?

Wenn den Presbytern „bÖöses Geschrei“ “ 1>4 aus den 1er „Hoven”1>>
ber einzelne Gemeindeglieder hren kam, bestellten S1€e die „Delin-
quenten” 1ın das Presbyterium eın Dann erkundeten S1e die Umstände
und Gründe, die Z Delikt geführt hatten. Meist genugte CS, Urc
orhaltung der ünde, durch eine „brüderliche Vermahnung” bzw eiINe
„scharfe Erinnerung” bei den Betroffenen Reue und Bußbereitschaft
erbeizuführen, dereneldie Presbyter den äufßeren Zeichen der
Zerknirschung w1e 11 und es der Delinquenten überprüften. !>°
Damıt War die erste Stute der Kirchenstrafe erreicht. Gelang 1eS$5 nicht,
wurde der zweiıte rad der Kirchenstrafe verhängt, nämlich der VOTI-

übergehende Ausschluss VO Abendmahl Für die Abgemahnten edeu-
tete 1eSs gewöÖhnlich eine schwere afe, da S1€e dadurch subjektiv der
abe der göttlichen na verlustig gıngen Von der Abendmahlsge-
meinschaft blieben S1€e dann lange ausgeschlossen, bis S1e sich eines
Besseren besannen und ihre Missetat bereuten.

Waren jedoch eım „Delinquenten” eiıne echte Reue und ber einen
längeren Zeitraum keine „Besserung des ens und Wandels”“ erkenn-
bar, oligte als dritte un! letzte Stufe der Kirchenstrafe die Exkommunti-
katıon, der Ausschluss aus der (Gemeinde Diese Sanktion wurde aller-
dings LIUT selten verhängt.!>”

In Nr /4, April 1653, 55, werden bei der Erläuterung der Funktionen des
städtischen Kriminalgerichtes Örder, Totschläger, Huren und Ehebrecher unter
anderem als Delinquenten genannt.

118
Häufig verwandte Redewendung 1mM Pr.B 1617, 5L 16158, D8; 1631, 100; 1639,

155 Wıe Anm.
156 Außtlere Kennzeichen der seelischen Erschütterung me1listens das Weinen

während des organgs der Reue un: Buße sowochl bei Männern als uch bei
Frauen. Fall der Barbara SensI1s, die kurz VOT der FEFxkommunikation stand, hei{ft

S1e „hat sich daruff mıiıt worten geberten vnd threnen busfertig erZeigt, besse-
rUuNg versprochen Vnı! Zugesagt ufFf welches sS1e folgenten tags der gantZen -

me1n ersonlich darstellen VnN! selbst die gegebene Ergerni1s en soll
(Pr.B. 1621, FZY Über Henrich Ridder schreibt der Protokollant: „Weil 1119  -

Dann au eusserlichen worten VM wercken anders nicht verspuren konnen, al{fs
hertzliche TE vnd leidwesen, al{ hat 119a  j Zur commMmunNl10N verstattet vnd

157
zugelassen, (Pr.B 1629, 9 / et passım).

Hamm LLUT 1mM Fall der Susanna Scholten (Pr.B 2-1 103-112). [Die Ver-
hängung der Exkommunikation sollte nach den Beschlüssen der Generalsynode
1619 1n och LLIUT „ Umn! und 1mM seltesten Fall“ V OTgeNOIMMMUNEN werden.
5ıimons, Generalsynoden (wie Anm. 40), Bredt, Verfassung (wıe Anm. 23}

DL Mıt der FExkommunikation WarTr konkret der Abbruch der Kontakte der
Gläubigen mıiıt dem Gebannten verbunden. Be1l Zepper heifst sinngemäfs: Man
soll ihm gegenüber ber eın Mınımum der nötıgen Ehrerbietung zeıgen, nıicht
als Feind ansehen und nicht VO Gottesdienst abhalten. Wichtig G1 65, wieder
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Den SCAIUSS eiINes Sittenzuchtfalles bildete die Information der
(Gemeinde ber den Ausgang des jeweiligen Falles Keue und Bufse WUT-
den als nachahmenswertes Exempel dargestellt, während Uneinsichtig-
keit, als Halsstarrigkeit deklariert, der Gemeinde VBg Abschreckung die-
LIEINN sollte.158

Es geht Aaus dem Protokall keiner Stelle hervor, ass die ehabili-
tierten VO  } der Gemeinschaft der Gläubigen irgendeiner Weise dis-
kriminiert wurden. Der Kirchenrat selbst War bestrebt, den TUNndSatz
beherzigen, ass nicht die Verhängung der Kirch:  fe das Ziel der
Ma{isnahmen sel, sondern die e  o des Sünders VOT der ew1gen Ver-
ammnıis.1>9 In der Praxıs wich das Presbyterium allerdings mehrmals
VO diesem Prinzıp ab em die rediger VO  - der Kanzel era die
Sündenfälle einschlie{fslich der angewandten afe bekanntgaben, soilte
bei den Gemeindegliedern eine abschreckende Wirkung erzeugt werden,

S1Ee VO ihren „Sünden  L abzuhalten.160 Wiıe bereits erwähnt, schützten
die Kirchenstrafen jedoch nıicht VOT der Verfolgung der „Delinquenten”
17T die städtischen Gerichte; die weltlichen Sanktionen konnten neben
der Kirchenstrafe erfolgen; S1e der ege strenger.*°

elche Verstöße die S1  1C Ora gehörten die Pa
ständigkeit der kirchlichen Sittenbehörde? Es WarTr VOT em die Bezle-
hung der Geschlechter zueinander, die ın den us der aufmerksamen
erwachung Urc das Presbyterium gerlet. S0 ussten insbesondere
die Eheschliefsung und deren rechtmäßige Voraussetzungen mıt irch-
lich-religiösen und obrigkeits- un herrschaftlichen Normen abgestimmt
werden.

den Weg Z.UT Aufnahme 1ın die Gemeinde öffnen. Zepper, Diszıplin (wie Anm.
37), 84

158 Allgemeine Regelung der Verfahrensweise bei Halsstarrigkeit oder Bufsbereitschaft
bei Siundern bzw. Sunderinnen (Pr.B. 1612 19). Im Fall der Exkommunikation
VO Susanna Scholten sollte eın „Exempe! statuler werden, „Gottes heilige
Ordnung 1MmM gebührenden Respekt erhalten“ (Pr.B. 1633, 108) uch der Fall
der unehelichen utter Elsgen VO Rhein wurde der (Gemeinde als ärgerliches

159
Exempel angezel: (Pr.B. 1637,
Der ew1igen Verdammnis konnten die Delinquenten entgehen, Wenn S1e sich TeU-

mütig zeıgten und ihren Lebenswandel anderten (Pr.B 1634, 110)
160 Wie Anm. 158
161 Im Protokollbuch werden mehrere Fälle genannt, bei denen paralle ZUT kirchli-

chen Bufßfszucht Strafverfahren anhängig Beispiele: Streitfall Schlicker/Cos-
ter (Pr:B 1618, 61); Streitfall Neuhaufs/Marck (Pr.B 1645, 130); Sittenzuchtfall
Scholten/ Brakel (Pr.B. 2-1 103-110); Scheidungs- ur Wiederverheira-
tungsfall Harınghaus/ N.N. (Pr.B 1617, 53); Unzuchtfall / Vaterschaftsklage: C(’a-
tharına Schwichtenhövel/Meister Andref{fs (Pr.B. 1660, 167; 1661, 175 1662,

180) Dass die leichteren Unzuchtfälle ausschlieflich VO Presbyterium enNnan-
delt wurden, ist LIUT ıne Vermutung.
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Die Ehe stand, wWwI1e bei den anderen rchen auch, unter dem beson-
deren Schutz der UObrigkeit und der reformierten C Voreheliche
Sexualität War verboten un wurde als Unzucht geahndet. Die Zahl der
unehelichen Geburten WarTr genere eın Problem für die Kommunen, we:il
Mutter un Kind der Ööffentlichen Fürsorge ZULI Last tfielen.162

Die erlobung AHC einen Akt des gegenseıltigen Versprechens
und unter Zeugen vollzogen galt als rechtsgültiges Handeln VOT der
eigentlichen Eheschliefßung. Für die Auflösung elines olchen ertrages
ussten triftige TUN vorgebracht werden. Eheversprechen LLUT
miıt Wissen der Eltern statthaft en ohne Wiıssen der Eltern wurden als
Winkelehen bezeichnet) Sie dienten dem Schutz der Frau, die 1 letzte-
Ten Fall den Verlust ihres es befürchten mMusste Das Mindestalter der
Brautleute, der Verwandtschaftsgrad, der ledige Familienstand ussten
beim Eingehen der FEhe zwingend eachNnte werden.163

DIie cheidung der Ehe War ZWarTr der reformierten Kirche grund-
Satzlıc möglich, aber der Praxis schwer durchzuführe Nur OÖswilli-
SCS Verlassen und eDruc rechtfertigten eine cheidung; S1e ussten
hieb- un! stichfest nachgewiesen werden.164

162 Protokollbuch wird die Einschaltung des ates beschlossen, W ©: iıne 1LV eI-
heiratete Frau ZU zweıten Mal eın uneheliches ind geboren hatte [ iese soll
dann ”  .UuS der geschaf werden (Pr.B 1612, 19) Ortsifremde, uneheliche
er wurden WI1e 1 Fall der Ursula VO  3 Warendorf tatsächlich Aaus der Stadt
gewlesen. (Pr.B 1621, 72) I )ie gesellschaftliche ewertung ilegitimer Geburten
WarTr VOT allem VO:  > der ökonomischen Situation einer Stadt oder (Gemeinde abhän-
21g Schwerhoff, erd Kriminalıtätsgeschichte 1mM deutschen Sprachraum, 1:
Blauert, Kriminalitätsgeschichte (wie Anm. 86),

163 Die hier genannten Ehevoraussetzungen sind verschiedenen Fallbeispielen des
Protokollbuchs entnommen (zum Beispiel Verwandtschaftsgrad: 1644, Z Wie-
derheirat: 16158, I9; ustimmung der Eltern: 1662, 182, 187) Im Kapitel
„Von den Ehesachen  04 der reformierten Kirchenordnung VO  - Cleve-Mark (1662)
werden die einzelnen Bestimmungen aufgeführt. In diese flossen sowochl weltliche
als uch kirchliche Rechte e1n. Scotti, Sammlung (wie Anm. 4) 142 bis 1995,

414-416 FKın Mindestalter wird ‚WarTt 1n der Kirchenordnung nicht angegeben, 1n
147 wird jedoch VO: notwendigen „gebürlichen Alter“ gesprochen; a.a.QU., 414

Als Ehehindernisse galten folgende Verwandtschaftsgrade: Ehen zwischen Cou-
S1INS und Kusıinen, Onkel und Nichten, Schwager un wägerinnen bel
den Reformierten damals verboten. Bredt, Verfassung (wie Anm. Z 267/-270
Ahnlich strenge Regeln schon bei Luther (Vom ehelichen Leben, Ausgewählte
Schriften, 1022 Frankfurt 1982, 172-179).

164 Ugemeine Bestimmungen (Pr.B. 1611, 11) /weli Fälle eiınes böswilligen Verlas-
SC1I15 zeigen die Schwierigkeit, sich scheiden lassen (Pr.B 1615, 39{f.; 1618,

59)
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1I1L.2 Untersuchungsergebnisse un Fallbeispiele

Insgesamt können 74 Einzelfälle VO  - Disziplinierungen heı Verstößen 1M
sıttlıchen Bereich 1M Protokollbu festgestellt werden. [ )hie olgende Ta-

ennt die verschiedenen Vorwürtfe und deren nzahl (zum Teil
Mehrfac  elikte

Sittenzuchtfälle

4Kte  ıd  Zhe  IS  1g, ] it  V
menleben
Ehestreit, Irennung VO  - Eheleuten, „argerliches” /Zusam-

Verleug ung der Vaterschaft

Personen 45,9%) wurden namentlich genannt, 54,1%) blieben
AaNONYIN., Fın bestimmtes TINZ1Ip, ach dem die Identität der „Delinquen-
ten‘  4 Protokollbuch preisgegeben wurde, ist nicht erkennbar; etwaige
ständische Krıterien können €e1 ausgeschlossen werden, denn sowohl
sogenannte vornehme als auch infache Bürger sSind die Irchlıche
isziplinierung einbezogen un! auch namentlich genannt worden.165 Be1
den Sittenzuchtfällen häufiger Frauen als Männer etroffen.
1-ma 55,4%) wurden Frauen un! Mädchen ihrer sittlichen Ver-
fehlungen dem Altestenrat gemelde bzw VO  - ihm einbestellt, hingegen
LUr zwööltmal Männer 16,2%) Ferner wurden 21 Paaren (27%) Verstöfße

die herrschende Ora vorgewortfen. Gemeindeglieder 28,4%)
unterstellten sich freiwillig der Kirchenzucht (21 Frauen und LLIUTr eın
Mann)

165 Wie Anm.
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Beispiele VOoO Sittenzuchtfällen

Fall Unzucht mit Schwängerung (1618), Selbstanzeigze: Ennıiıke chwelms
Fın intrag VO (O)ktober 1618 1mM Protokollbuch teilt Folgendes mıiıt

Ennike, die Tochter des verstorbenen an Schwelm, erschien aus

eigenem Antrieb eım Presbyterium und eklagte ihren „tiefen Sie
E1 1n istiger Weilise VO  a einem Oldaten Nicolaufs Corneli aus

agen hintergangen un VO Z.UTXTI Unzucht angetrieben worden. Aus
dieser erbindung E1 eın Kind hervorgegangen. Nun bereue und be-
weıne S1e ihre schwere Tat un bitte die Gemeinde erzeihung.
Nachdem INa  > die Sünde „geschärft”, das heißt vorgehalten un! S1€e

rechtschaffener Butfse vermahnt hatte, trostete INa  z S1€e Aaus dem vVvan-
gelium un! rmahnte s1e, sich künftig VO böser Gesellschaft ernzuhal-
ten Dieser Fall wurde der (GGemeinde VO  . der anze abgekündigt; das
Kind danach getauft.

Fall YUC. eINES Ehevertrages (1632-1634) Susanna Scholten/Henrich Bra-
kell 67

Für die erhängung der Exi<ommunikation als schwerste orm der Kır-
chenstrafe ibt 1 Protokollbuch eın einz1ges Beispiel.

In der Sıtzung VO 1632 nımmt sich das resbyterium der
esache zwischen Henrich Brakel und der Susanna cholten Hen-
rich Brakel ist der Sohn e1INes ehemaligen Presbyters und Kaufmanns
Susanna Stamm aus dem gleichen ilieu; ihr Vater ist der reiche, Aaus

ese stammende Kautfhändler Henrich cNolten auf eiıner Kır-
henbank).'!® Nachdem zwischen beiden Partnern das er1oDnıs mıiıt Ehe-
versprechen 1mM Einverständnis beider Eltern stattgefunden hat, der Ver-
rag durch Handschlag der Verlobten VOTI Zeugen bekräftigt!® und als
YmMDO. des Versprechens der „gotsheller” der Braut überreicht wurde,
fterner auch die Hochzeitsteierlichkeiten ın Vorbereitung standen Weıin-
kauf bereits getätigt), entschliefst sich Susanna, spontan ihre erlobung
mıt Henrich lösen.170 eTUN! afIiur werden nicht genannt. Da eiınNne

166 Pr.B 1618,
167

168
Pr.B— 103-112

169
omputationes 5 -g 1612, 169r
Der mündlich geschlossene und/oder schriftliche fixierte Ehevertrag WarTr die
rechtliche Grundlage ıner Eheschliefsung. Regelungspunkte des Vertrags
das 1n die Ehe eingebrachte Heıiratsgut, die Festlegung der Morgengabe un Ver-
einbarungen für den Todestall des (Gatten. Dülmen, Richard Vall: rmut, Liebe,
Ehre, Frankfurt (Main) 1988,

170 In der Regel wurde das Eheversprechen durch eın Geschenk bestätigt, das der
Bräutigam als 'anı! für se1n Gelöbnis übergab. 1Jas Protokollbuch berichtet VO:  -
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„angefangene” Ehe ach weltlichen und kirchlichen Rechten dieser
Zeıt LLIUTr Aaus schwerwiegenden Gründen aufgelöst werden konnte, be-
muht sich das Presbyterium eine ersöhnung der beiden Partner.
Man vereinbart zunächst mıit den offensichtlich ratlosen ern, begüti-
gend auf ihre Tochter einzuwirken. Dies bleibt jedoch ohne Erfolg. och

gleichen Monat, Juli, wird die esache Scholten/Brakel dann
welıter verhandel Da sich Susanna sträubt, VOT dem Presbyterium elr -
scheinen, führt IL1Lan S1€e L11U. ZzWwangswelse auf Anordnung des Magistra-
tes dem Presbyterium VO  — Die inigungsversuche des Presbyteriumsführen auch dieses Mal bei Susanna keinem Sinneswandel; schliefßlich
verspricht der dem Presbyterium angehörende Bürgermeister Dr. Ger-
hard VO  > oden, die aCc. 1n die and nehmen. Der Rat befasst sich

öffentlicher 1  ung mıiıt dem Fall Vor Gericht!7! werden beide Partner
verhört, doch Susanna bleibt bei ihrem Entschluss, das erloDnıs 1ö-
Ssemn

Der Fall wird wieder das Presbyterium ZUrTC weılteren seelsorgerli-
chen Behandlung zurückgegeben. mehreren Gesprächen reden ihr die
Kirchenmänner erneut 1Ns (sewissen. Der erloDte wird einmal azu
eingeladen, der Hoffnung, ass bei ihr dann wieder „eheliche 1€e'
aufkeime“”. 1Tle TEeI rediger versuchen gemeinsam mıt üte un:! e1115-
ten orten, S1€e ZU Nachgeben bewegen, damit „Gottes heilige Ord-
Nung 1mM geburenten respect Trhalten vnd 1se rch sol-
chem ergerlichen Exempel nicht gelestert werde‘.172 l1eder vergeblich.
Man wendet 11UI1N eine schärfere Gangart I1a  - TO mıiıt der Ex-
kommunikation, eın Verfahren als etztes Verstocktheit und
Halsstarrigkeit.!”>

Schliefßlich wird Sonntag culli, Sonntag VOT stern, der
Gemeinde VO  - der anze era der Fall der Susanna chNholten drasti-
schen Worten dargelegt, WI1e „das frawens mensch aber Urc. verflu-
chung de{s Jeidigen teuffels’174 trotz der Bemühungen des Rates und des
Presbyteriums ihren Eid gebrochen habe Deshalhbh SEe1 I1a  z genötigt, S1€e

Geldstücken un Kingen, die symbolisch den zustande gekommenen Vertrag be-
kräftigten. S1e dienten uch als Beweilismiuttel dafür, WE der Bräutigam VO:  - der
Absprache nichts mehr w1issen wollte. Johan Klein gab TT Beispiel seiner Tau
eın Stück eld un! einen Ring (Pr.B 1622, 7/5X; Langenhövels gab Ann:

171
VO]  5 Herin Rth. ‚auf die Ireu  K (Pr.B. 1663, 187)

172
Vermutlich ist das städtische Matrimonialgericht gemeınt.
Pr.B 1633, 108
Nicht die Schwere der Sünde sich WarTr bei der Exkommunikation entscheidend,
sondern die unbudßfsfertige Verstocktheit, In der der Sünder verharrte. Zepper, IIIs-
ziplin (wie Anm. 37

174 DPr.B 1634, 110
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„alß eın faul stinckend glid O11 der gemeın abZuschneiden“” .17> Eine
C och raume iInNan für die Anderung ihrer einung e1n,
dernfalls erfolge der Ausschluss aus der Gemeinde [Dies geschieht dann
auch tatsäc  1C Sonntag udica, März 1634 Der verlassene
Verlobte wird als unschuldig anerkannt und V{  ’ se1ner Verpflichtung
Z Heirat ntbunden.

Wie schlimm für die Exkommunizierte eın Ausschluss aus der ( 20
meinde WAäTr, zeıigt sich der Keue Susannas ach einem halben Jahr Sie
kehrt bußfertig 1ın die Gemeinde zurück und bittet S1e Verzeihung für

Fehlverhalten i )as Presbyterium enkt e1n; ist bereit, S1€Ee wieder als
Gemeindeglied anzunehmen, vorausgesetzt, S1€e zeige „Besserung ihres
ens und andels” .176 Da die Quellen schweigen, 1Dt es VO ihr
nichts welıter berichten. Dem Ansehen der C hat der Fall nicht
geschadet: Die Familie hat sich nicht VO der TC abgewendet. Ihre
chwester Johanna heiratet 1634 an Mackenberg, den Sohn des lang-
jährigen Presbyters Stephan Mackenberg.*””

Wie es dem verlassenen Partner Henrich Brakel ist, rfährt
mMan aus den kintragen 1 Proklamationsregister: kın Jahr ach der Ex-
kommunikation Susannas 1M Jahre 1635 hat etT eine heiratsfreudige Part-
erın gefunden; wird bald Wiıtwer und heiratet 1637 erneut Nachdem
auch seine zweiıte Tau gestorben WAär, verehelichte sich 1643 och eın
drıttes al.178

Fall Verstofß dıe Proklamationsregeln (1634) Elisabeth Brechte/Rıtt-
meıster ACOo ÜonN Luckman”>
Reichlich kurril wirkt der Fall elıner Eheschliefßung Jahr 1634, bel der
1: Partner sich nicht die vorgeschriebene dreimalige Proklamation
(Aufgebot) VOTL ihrer Eheschliefsung halten wollen S1ie begehren, sofort
eingesegnet werden. Ihr selbstbewusstes Auftreten VOT dem resbyte-
r um lässt sich mıiıt dem enan der betroffenen Personen erklären.
Elisabeth, elıne Wiıtwe, Stamm aus der lange 1ın Hamm ansässıgen und
renommiIlerten Kaufmannsfamilie Brechte (seit Sie tellte 1m 16
ahrhunder mehrmals Bürger- un:! Rentmeister. Die Techtes

175 Ebd Iie Verwendung dieser Metapher ist fast wortgleich muiıt der 1n Zeppers
„Christlicher Disziplin”, Zepper, Disziplin (wıe Anm. 37 S und
lich Calvin 1n derO, IV 125

176 Was der Ausschluss VO)] der (GGjemeinde konkret edeutet, wird der Anleitungs-
schrift Zeppers dargelegt: I dDie Gemeindeglieder sollen keine Gemeinschaft mehr

177
miıt den Verbannten pflegen. Zepper, Diszıplin (wie Anm. 37}

178
Prokl.R. 1654, 137.

179
Prokl.R. 1635, 9 J 1637, 100; 1643, 116
Pr.  X 1634, 1723115
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Urc (Ichsen- und Weinhande reich geworden und hatten auch eiNe

Armenstiftung aus Funkenburg) en gerufen Elisabeth hat den
Beinamen die Ketzerische W as vermuten lässt ass S1€e unbequem i1st
un! eın VOTL den Mund Nnımmt 180 aCOo! VO Luckman adeliger
Franzose, ekleıdee hohe Posiıtion der hessischen /lüneburgischen
(GGarnison die vorübergehend Hamm besetzt hatte

Die esten en das Ansınnen der beiden Verlobten ah und WEe@1-
SIN auf die Vorsc  en der Kirchenordnung hın Sie sind außerst VeTlr-
wundert ber das seltsame aar Der raäutigam wird als JUNSe Person
bezeichnet während die Braut das stattliche er VO  } Jahren erreicht
hatte egen S Eheschliefsung sich wollen die Presbyter nicht
schreiten, S1€e pochen aber auf die Einhaltung der ege die dreimalige
Proklamation VOT der insegnung Die beiden Ehewilligen lassen jedoch
nicht locker Sie überrennen förmlich das Presbyterium un! den KNat und
machen auch den nächsten agen erheblıchen TUuC Unterstützt wird
Luckman VO Stadtkommandanten und CIUSCIH Offizieren der (zarnı-
SUIL, die rohungen Kirche un! Stadtregiment ausstofßfßen
welterer eigerung werde I1a  > sich den lutherischen Pfarrer Soest
wenden Unter dem Vorbehalt ass die Umgehung der Kirchenord-
NUun LLIUT ausnahmsweise gelten soll der KRat soll diesen Sondertall 111S
Protokall nehmen x1ibt Ian schlie{flich klein bei

DIie Angelegenheit hat allerdings och ein Nachspiel Am 13 Juli 1635
wird Protokollbu: Folgendes berichtet Kıttmeister Luckman befand
sich unter den Kommunikanten der Vorbereitungspredigt Inzwischen
hatte e sich „stadt- und landesweit herumgesprochen ass Un-
rieden („ergerlich”) M1T SE1INeTr Ehefrau en würde Diese hatte sich
bereits e1mM Presbyterium beklagt Deshalb beschloss das Presbyterium
ass Luckman des Abendmahls nicht würdig SCL, un schloss ihn davon
AauU!:  N Das 1efs dieser aber nicht auf sich sıtzen, ief ZU Sturm auf das
Presbyterium und be_gehrte vehement ulassung. 7Zweimal be-
tellte den gesamten Altestenrat C orderung durchzuset-
Z  - Das erste Mal 1e e der ersammlung fern. Beiım zweıten Mal
kam es heftigen Streitgespräch ber den Heidelberger ate-
chismus dem sich unterwerfen nicht bereit WAar Vergeblich Dies-
mal 1e' das Presbyterium art Zum Schluss dieser Affäre bleibt och

berichten ass Elisabeth Brechte Jahr spater es 1636
starhb 181

180 Laut Protoköllbuch hatte 5 1E eıt Ihrer Jugent diese kirch VnN! rempublicam Vel-
unruhi:i et | (Pr.B 1634 143

181 Comparationes 1636 darın Verläutungen 906
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Es bleibt dahingestellt, ob Luckmann ihr gesamtes Vermögen geerbt
hat

Fall Ehescheidung und Wiederverheiratung (1617) Jodocus Haringhaus/
Elsgen 0QO0  S Süden 132
Im intrag VO ugus 1617 wird der Fall eiINeSs Scheidungsbegeh-
rens behandelt Jodocus Haringhaus beklagt sich VOT dem Presbyterium
ber seine Ehefrau 7Zweimal S11 S1e schon „ehebrüchig” geworden. /7war
habe S1€e ach dem ersten Mal wieder bereitwillig bei sich aufgenom-
IHCIL jetzt aber wolle sich endgültig scheiden lassen und mıt Elsgen
VO en die Ehe eingehen. I dDie Presbyter sind sich jedoch darın ein1g,
die och bestehende Fhe MUSSeE erst ach einem ordentlichen erichts-
verfahren geschieden werden, da S1Ee 1n er Ehrbarkeit angefangen habe
S1ie verwelsen ihn er das städtische Gericht, das erst 21 .Eheleu-
te anhören MUSSE egen der Beziehung wird v  a den Altesten
als voreilig ermahnt; sollte sich dieser solange „entschlagen”, his
rechtmäßig geschieden sel

111 Konfliktlösung be1 Verstößen
das gesellschaftliche Zusammenleben

Der zweiıte Regelungsbereich der Kirchenzucht erı die Bemühungen
des Presbyteriums die Friedenswahrung zwischen den Burgern der

Es kam nicht selten Gewalttaten, Ehrverletzungen Urc ele1-
digungen, en Nachreden und Vertragsbrüchen zwischen den Bur-
CII erartiıge normabweichende Verhaltensweıisen wurden VO der
Obrigkeit als Delinquenz etikettiert un strafrechtlich verfolgt. äufig
traten 61€e 1mM Kontext mıiıt Trunkenheit auf Wirtshäusern, auf der
Straise un Gesellschaften, aber auch 1mM Bereich des Hauses, der
Werkstatt un des Kontors Im häuslichen Bereich erfolgten die O-
11eN hauptsächlich VO  > den Hausväatern, die als Vertreter der Obrigkeıit
ungierten un! das ec hatten, auch ihre Frauen bestrafen.!®

uch WE bereits die erTfahren bei den Gerichtsbehörden efen,
nahmen sich die Presbyter der Streitparteien muiıt dem Ziel, längerfris-
tge und tiefgreifendere Verhaltensänderungen erreichen, denn lang
nhaltende Feindschaft auch ach Beendigung VO Prozessen konn-

1872 Pr.B 1617,
15853 Dies ist angedeutet 1 Fall des FEhestreits zwischen Johan Böker und seiner Tau

(Pr:B 1615, 44) Die Züchtigung der Ehefrau xalt 1ın dieser eıt als legitim.
Schwerhoff, Kriminalitätsgeschichte (wıe Anm. 162),
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ten das 1ma der vergiften, abgesehen davon, ass S1e 1MmM Wi-
derspruch ZU der Nächstenliebe stand.1%

Verfahrensweise

Wie 1mM Protokollbuch berichtet, wandte das Presbyterium €e1 eine Art
aufßergerichtliche Streitschlichtung d  J deren spezifische Vorgehensweiseaußer 1m Protokollbuch LLIUTr bei einem Autor reformierter Sittenzucht
vorgefunden wurde.185 Vermutlich War S1e der gangıgen Gerichtspraxisntlehnt worden.

Praktisch gng das folgendermaßen VOT sich: Erfuhren die Altesten
ihren Hoven VO einem Streit, wurden die Streitparteien VOT das Presby-terıum geladen Mehr der wenı1ger freiwillig erschienen S1e dort. Kon-

Gremium.
fliktpartner wandten sich allerdings auch aus eigener Initiative das

Zunächst hielten die Kirchenmänner den „Delinquenten” Fehl-
verhalten als Versto({(s die göttlichen Gebote O; WI1e S1e 1mM Neuen
JTestament begründet waren.156 LDann hörte INa  a die Sichtweise der Kon-
trahenten getrennt der DIie Möglichkeit, den eigenenandp VOT den Autoritäten darstellen können, nahm dem Streit
schon eine erste härfe Danach wurden G1€e och einmal eindringlichihrer Feindseligkeiten ermahnt, die elines Christen unwürdig SEe1-

und ZUr ersöhnung angehalten. Derart persönlich angesprochen,
zeigte sıch bei eiInem Teil der Streitparteien „Reue und Leidwesen“ ber
ihre Entgleisungen. Be1l den Sündern tellte sich eine Art Katharsis eın,
die eSs ihnen ermöglichte, dem Gegner verzeihen. uch die Aussicht,
wieder als geläuterter hris VO  = diesem Kirchengremium und der (Ge-
meinde aufgenommen werden, wirkte versöhnlich. Die Streitparteienentschuldigten schlechtes Betragen der ege mıt spontan aufgetre-
154 Der Protokollant welst darauf hin, dass Rechtsstreitigkeiten erfahrungsgemäfßs VO:  5

Hass, Neid und Rachgier begleitet werden, die eines Christen unwürdig und nach
den Worten des Apostels Paulus verboten selen; plädiert dann In längeren Aus-
führungen für die Notwendigkeit, Streitende der christlichen Disziplin unter-
werfen, das heißt, S1e lange VO: Abendmahl suspendieren, bis S1e sich WI1Ie-
der versöhnt hätten (Pr.B 1613, 238.) Zum Thema Stadtfrieden: Eibach, Joa-him: Provokationen passant: der Stadtfrieden, die Ehre und Gewalt auf der
Strafße A Jahrhundert), 17 Archiv für Frankfurts eschichte und Kunst,

185
Frankfurt 2002, 201-215
Koodenburg, Herman: Reformierte Kirchenzucht und Ehrenhandel, Zeitschrift für
Historische Forschung, Beiheft 1 y Berlin 1994, 142-149

156 Zum Beispiel Eph „25-32. Zum Ihema Stadtfrieden: Eibach, Provokationen (wieAnm. 184) 201-215

136



Emotionen WI1e orn und Wult. Man habe cht bewusst den
Anderen beleidigen der schaden wollen. Sie wussten außerten
S1€e sich formelhaft ber den Anderen nıichts weiıter als „Ehrhaftigkeit
und Redlichk: Zur Bekräftigung ihrer ussöhnung ollten
S1€e einander die and reichen. ein1gen Fällen wurde VO TES-
byterıum eın Vertrag aufgesetzt, der die gegenseltige ersicherung der
Ehre un das Ergebnis der Bemühungen, die ersöhnung, Z Inhalt
hatte.187 I] iese Schreiben wurden den Kontrahenten vorgelesen und VO  z

ihnen unterschrieben, Was die Verbindlichkeit der Streitschlichtung WIT-
ungsvo unterstrich.188

Nur der geläuterte, VO aggressıven Gefühlen eire1lte äubige durf-
danach Sakrament des Abendmahls eilnehmen Er MUSSTE „reinen

erzens” se1n, die abe (ottes empfangen dürfen.189
In einıgen Fallberichten wird referiert, ass die Prozessgegner dar-

aufhin auf ihre agen VOT dem weltlichen Gericht verzichteten. Es ist
anzunehmen, ass der Kat wI1e auch die C die presbyteriale Streit-
schlichtung als wichtiges Instrument ZUT Reduzierung der zahlreichen
und oft belanglosen Gerichtsklagen durchaus willkommen hie{ aflür

ıbt 1m Protokollbuch mehrere Beispiele. !®0
Auffallend ist, ass LLUTI Zz7wel Frauen des Verstofßfßes das

der Friedenswahrung VOT den Altestenrat geladen wurden; dies
entspricht cht den zeittypischen opol VO  - den „zänkischen Weibern
und bösen Unfrieden stiftenden Frauen”, für die durchaus eine reale
rundlage gegeben Walrl, w1e Kriminalfall-Berichte der Städte der frühen
euzeıt zeigen.*”* Eıne rklärung 1r könnte se1n, ass sich viele tre1-
tigkeiten, denen Frauen beteiligt arIcIl, innerhalb des Hauses abspiel-
ten, S1€E also den informellen Sa  onen der Hausväter und Ehe-
manner unterworten. Züchtigung der FEhefrau galt allgemeın als legıtim
M6ö licherweise ist die Beteiligung der Frauen be1 vornehmlich der
ÖOffentlichkeit der Hoven ausgetragenen Nachbarschaftsstreitigkeiten
Sarmnmen mıiıt ihren Männern sehen. Sie ergriffen Parte1ı für das eigene
Haus und trugen SOZUSASCIL 1m „Team“ verbal und handgreiflich den
Auseinandersetzungen bei Dass 1eSs5 1n Hamm der Fall ZeEWESECNMN sSeıin
könnte, geht aus den Mediationsberichten hervor. DIie Presbyter baten
nämlich Schluss der Versöhnungsverhandlungen die Parteıen, ihren

187 Fallbeispiele: Pr.  w 1615, und 3 ' 1616, 4 / et passım.
188 Wiıe Anm. 185
189 Institutio IV 125 690, und “  y  ' 799f.
190 Wiıe 1mM Streit 7zwiıischen den beiden Kämmerern Johan Westerhofftf und Henrich

191
Dildorp (Pr.B 1645, 128)
Eibach, Joachim: Delinquenz un Geschlecht unı soziokulturelle Käume 1n der
frühneuzeitlichen Stadt, Blauert, Kriminalitätsgeschichte (wıe Anm. 86), 671
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Hausfrauen die Beilegung der Streitigkeiten melden.1%2 Ihrer
eım Streit wird amıt allerdings LLUT eın passıver Part zugestanden.

Wıe Aaus ein1gen Anmerkungen der Berichterstatter entnehmen ist,
wurde die Arbeit der presbyterialen Konfliktregulation VO den wieder
Versöhnten POSLELV erlebt Sie bedankten sich e1gens bei den ichtern,
worauf die Protokollanten mıt Ol7Zz hinweisen.193

Untersuchungsergebnisse un Fallbeispiele
Be1l Verstößen IM gesellschaftlichen Zusammenleben wurde das Presbyterium
ach den Angaben des Protokollbuchs insgesamt Einzelfällen aktıv
Nur wenigen Fällen werden TUN! für die Auseinandersetzungen
genannt,; er konnte eiInNe Differenzierung ach den treitanlässen
nicht erfolgen. enso War nicht möglich, die Streitfälle ach Verbal-
und Realinjurien kategorisieren. mehreren Fällen unterzogen die
Presbyter die Delinquenten sowohl Streites als auch welte-
T1eTr Verfehlungen der Kirchenstrafe, wodurch sich Mehrfachnennungen
ergeben. ach dem Protokollbuch wurden olgende TODIemMe verhan-
delt

zwischen Gemeinde liedern1%4
der Familie

zwischen Lehrernin der Familie   zwischen Lehrern

1972 Streit zwıschen den Parteien Herman Ernst, ert Ernst SOWI1eE C onrad Schutz
und Johan Ellinghaus einerseits un! Steffan Sudholt und Davıd Schencking ande-
rerseıits heilst 1mM Protokollbuch: „Demnach ist abermahl SCH der frauwen
welche 1n vorgemeltem Zanck mıit be/griffen SCWESECN vmbfrag geschehen, worulff
Zur antwort gegeben, dass solche uch 1n den getroffenen vertrag SCIT verstehen
Vnı diıeselbe approbieren, In obener form VNı gestalt al{ ihre allerseits Eheman-

193
ner  08 (Pr.B., 1615, 36)

194
Pr.B 1615, 3 '/ 1659, 160; 1663, 1588
en Protokollanten War wichtig, bei Streitigkeiten zwischen den Gruppierungen„Familıen“, „Lehrern“ und anderen Gemeindegliedern (häufig Nachbarn) Uuln-
terscheiden.
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eitere ergehenWeitere Verééhen  insgesamt 23 Fälleinsgesamt 23
Dienstversiumnisse VO  - Lehrern (zum eispie Faulheit, Her-
umspazleren während der Schulzeit, eigenmächtiges Verlassen
des Dienstes, Straffälligkeit, ungenügende UfS1C. übermäf{fsi-

der Schülery LLL  Grenzverletzun C Sachbeschädi CN
strıttige Schuldforderung
Unwesen treiben
Denunzılation, Beschuldi
Sauten un Fress ela Ze
Exzesse C Dpen den Stadtrat
ungebührliches Verhalten Gesellschaft
MordGrenzverletzungen, Sachbeschädigungen  strittige Schuldforderung  Unwesen treiben  Denunziation, Beschuldigung  Saufen und Fressgelage  Exzesse gegen den Stadtrat  ungebührliches Verhalten in Gesellschaft  Mord  Betrug von Armene  ug VO Armen | Speo on -
Fall Nachbarschaftss rYel (1 617 5) 00Ss Schlicker/Dieterich Coster19>

Im Protokall VO (Oktober 1618 wird eın Streitfall berichtet, der sich
zwischen zwel ac  arn der thove entzündete. Er wirtft zugleic
eına auf die Wohnverhältnisse 1mM Hamm des Jahrhunderts Vor
den Presbytern beklagte sich der Krämer Schlicker ber selnen
Nachbarn, dener Dieterich Coster; dieser habe VOT seinen Kramkas-
ten eliner Art Verkaufslade und sSe1INE albertur einen Schweinesta
zesetZl, wodurch ihm eın erheblicher Schaden entstanden sSe1 VO  = der
Unreinlichkeit der Schweine SaAaNZ schweigen. Damiuit nicht
Aufßerdem habe Coster Knep (wohl Halterungen) se1lner Hauswand
angebracht un! Bretter darüber gelegt ('oster dagegen argert sich ber
die Gosse, den offenen Abwassergraben zwischen beiden ausern, der
bisher VO allein VO nrat befreit wurde. I Die streitenden ach-
arn hatten bereits das städtische Gericht angerufen, VOT dem vermut-
telt durch den Notar Bernhard Mecheln eın Vergleich geschlossen W UT -

de, 1n dem festgelegt wurde, ass (Coster seinen Schweinesta verset-
ZeN habe un die Halterungen seiner eigenen Wand anbringen solle;

Schlicker mMusste ihm azu olz für die Auflage liefern; für die
Unterhaltung der (0OSsSse sollte dieser VO  n 1U  j den halben Anteil tra-
SCN. Weil sich cNlıcker paralle 7U laufenden Rechtsstreit bei der

hilfesuchend auch ans Presbyterium wandte, ühlte dieses sich

195 DPr.  R 1618, 61£.
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verpflichtet, die emotionalen ogen der Entrüstung glätten und die
Streithähne wieder miteinander versöhnen. Hierbei wurde das Streit-
schlichtungsverfahren angewandt. Die Kontrahenten wurden einbestellt;
jeder hatte Gelegenheit, se1INe Standpunkte erortern Sie wurden ZUT

ersöhnung angehalten, W OZU CcAlLıcCKer und Coster dann auch bereit
Zur Bekräftigung der Einigung bote_r_1 sich die wieder versöhnten

Parteien die and und gelobten VOT dem Altestenrat, die Vereinbarun-
SsCch einzuhalten; auch ihren Ehefrauen ollten S1e den Friedensschluss
melden Damiıt alle wieder ZU Abendmahl zugelassen.!°®

Fall Verbalinjurie (1615) erhar. 00N Eberschwein/Steffen S u1tho.
diesem Fall wird das angewandte Streitschlichtungsverfahren och

ausführlicher beschrieben. Möglicherweise leg 1es daran, ass sich
einen Streit zwıschen einem ehemaligen hohen städtischen

tionsträger und einem angesehenen Bürger handelt Hierbei ist der
Rechtsstreit offensichtlich Urc die Konfliktregelung überflüssig g_.worden.

er Hammer Bürger Steffen ul fühlte sich 1Trc den hemalıi-
gsCnh Bürgermeister ernar VO Eberschwein und beleidigt.Dieser hatte ihn die Ursache ist bekannt verbal und In schriftlicher
Oorm angegriffen. Steffen Suitholt blieh die Antwort nıicht schuldig un!
trat gleicher Weise VO Eberschwein Die Auseinanderset-
ZUIL wurde VOT das Presbyterium gebracht, das die Parteien verhörte
und Z brüderlichen ersöhnung ermahnte. er erhielt die Gelegen-heit, SEINE Meinung einschlieflich der TUnN: für sSe1In Verhalten au-
ern Wohl urc das Verhandlungsgeschick der Streitschlichter gelang
C€S, die Kontrahenten versöhnen. Dann Setzte INan einen Vertrag auf,

dem die Parteien schriftlich erklärten, die geäußerten Beleidigungeneinander verzeihen; diese selen nicht miıt der Absicht erfolgt, die Ehre
des anderen verletzen, sondern aus Erregung geschehen. Die
Versöhnungsschrift wurde ihnen vorgelesen. Miıt eInem Handschlag
unterstrichen S1€Ee die Beilegung des Streites. Dieser Vergleich wurde
ter dem 17 Maı 1615 die städtischen Akten aufgenommen; leider ist
aufgrund der Archivverluste cht mehr vorhanden.!98

196 Wie Anm. 182 unı 187
197 Pr.B 1615,
198 Wie Anm. 195
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Fall Realinjurtie, Streıit uUunter achbarn (1645) ohan Neuhaufjs/Johan
Marck!?
I dıie Versuche des Presbyteriums, ausgleichend Auseinandersetzungen
einzugreifen, konnten aber auch scheitern. Protokollbuch elt der
Schreiber September 1645 eiINE Verhandlung fest, die letztlich E1 -

folglos blieb
Im Jahr hatte ann arc seinem aCc  arn, dem Kämmerer

an Neuhauds,2% 1M Streit das linke Auge ausgestoßen und außerdem
„auf ihn Schmähworte ausgegossen”. Deshalb verklagte dieser den 1Täter
VOT dem städtischen Gericht ach einem Jahr War das Gericht och
immer nicht einemel gelangt und empfahl, VOT dem Presbyterium
eine gütliche Einigung versuchen. Der körperlich geschädigte Käm-

zeigte sich VOT dem ITchenra als hris grundsätzlich ZUT Ver-
söhnung bereit. egen seiner Verletzung WO. aber auf einen Scha-
denersatz nicht verzichten. uch sehe eiım egner weder Anzeichen
VO Keue och eiıne Bereitschaft Z Finlenken I e ediauon wurde
somıt auf einen späteren Zeitpunkt verschoben. Als das Presbyterium
der Sitzung VO: November erfuhr, ass der Streit VOT Gericht och
immer nicht beigelegt WAar, beschloss Marl, die aCcC nicht welıter Vel-

folgen un! S1€e bei dem städtischen Gericht belassen.

Verstöße kirchliche und rel1g10se Vorschriften

Das Ziel, eın geordnetes und vottgefälliges (Gemeimwesen schaffen,
War ach den Vorstellungen VO adt- un! Kirchenregimen besten
bei einer konfessionell einheitlichen Bevölkerung erreichen. Sieal
tierte ach allgemeıner zeitgenössischer Auffassung das friedfertige Miıt-
einander und WäarTr kein Spezifikum reformierten Denkens.?01! DIie glau-
bensmäßige Zusammengehörigkeit Walrl, soweıt INall es ach den Quellen
beurteilen kann, Hamm bereıts D: Zeitpunkt der Gründung des

199 Pr.B 1645, 130f.
200 Kämmerer Neuhaus: geb 1595, „vérläute A September 1635 (Compara-

HOones 55 16595, 823); 1645 WarT Kämmerer (Pr.B. 1645, 130) und VO]  >

Provısor (Comparationes 5 J 1629, 668)
201 Das TINZIP der Glaubenseinheit innerhalb 1ines Territoriıums Wäal bereıts auf dem

chstag VO:  e 1555 reichsgesetzlich verankert. Den TerritorialfürstenAugsburger Ke1l
wurde 1mMm Augsbg Religionsfrieden VO  - 16535 die Religionsfreiheit garantıert,
ebenso die NTISCheidung über die Kontession ihrer Untertanen. Vgl hilling,
He1lınz Stadt und frühmoderner Territorialstaat: Stadtrepublikanısmus ersSsus

Fürstensouveränuitat, ders.: Ausgewählte Abhandlungen ZUT europäischen Ke-
tormations- und Konfessionsgeschichte, Berlin 2002, 226
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Presbyteriums (1611) weitgehend gegeben.?? Die Mehrheit der Hammer
Bevölkerung und alle politischen Giremien WI1Ie Kat, Richtleute, Worthal-
ter und emeinhei bekannten sich ZU reformierten Glauben Die
Stadtkirche War seın sichtbares YymDO. Deshalb sahen die beiden
Ordnungsmächte als eine wichtige Aufgabe die ECHE, das el
auch das Gebäude, einen guten Zustand versetzen, der Stadtbe-
wohner mıt OLZ und Fremde mit Bewunderung rfüllen sollte.293 ach
Ausweis der Kirchenrechnungen fanden während des Berichtszeitraums
des Protokollbuchs (1611—-1664) angreiche Kenovierungen und In-
nenausbauten statt.204

Auf rund der och ungefestigten politischen Lage und des herauf-
ziehenden des Dreifßfßigjährigen Krieges eINeEe Sıtuation, die VO  5
der i x als existenzielle Bedrohung empfunden wurde 205 setzten die
beiden rdnungsmächte der es daran, den reformierten Glauben

bewahren und die Ansprüche der konkurrierenden Religionsgemein-
Schaften auf öffentliche Ausübung ihrer Gottesdienste otrikt bzuweh-
ren.206

S0 konzentrierte sich die Tätigkeit des Presbyteriums neben Sitten-
zucht und Streitschlichtung auch auf die Bewahrung der konfessionellen
el Be1l diesen (insgesamt 27 Disziplinierungsfällen Q21ng VOT
em darum, die reformierte Glaubenslehre diverse eindun-
gCcnhn un! „Lästereien” ein1ger „Abtrünniger”“ verteidigen (6 Fälle) un
die weichler NOTIalls mıiıt IMS der bestrafen bzw
ermahnen. Prinzipiell beruhte ZW ar die Mitgliedschaft Z reformierten

202 Wiıe Anm.
203 Pr.B. 1613, 255 1621, 7 / 1656, 150
204 Kirche und lieisen Emporen einziehen, LEUEC Bankreihen einsetzen, die SUOSC-

nannte Gehrkammer (Sakristei) und den Glockenturm ausbauen unı die Kirche
weißen; S1e verkauften Kirchenbänke die Bürger. Die Abschaffung VO:  S Altären
und Kirchenschätzen aus katholischer eıt wurde LLUTL behutsam Laufe einer
längeren eıt V OTSCHNONUNEN (Comparationes Bde 52-56); der Innenausbau der
Kirche und der Verkauf VOU]  ; Kirchenbänken besonders 1m Jahr 1612, 553

169r, 169v, 170r
205 Im Laufe des Dreifßigjährigen Krieges eroberten jedoch die gegnerischen Iruppender Liga Teile der Herzogtümer. Hamm WarTr VO 1622 bis 1648 VO pfalz-neuburgi-

schen bzw. kaiserlichen Iruppen besetzt.
206 Lutheranern WarTr trotz mehrmaliger Vorstöße beim brandenburgischen Kurfürsten

bis 1650 die öffentliche Ausübung ihrer Religion Katholiken durften die
Sakramente LIUT unter Einschränkung Franziskanerkloster gespendet werden
(Pr.B 1638, 103) Miıt Angehörigen anderer Glaubensgemeinschaften verfuhr
INan wesentlich r gOoroser: Juden wurden 1621 Aa uUus der gewlesen. Aschoff,
Diethard Quellen und Kegesten E ‚eschichte der Juden In Hamm
Münster 2004, Nur wenıge Wiedertäufer (gemeint sind ennoniten) hatten in
Hamm eın Aufenthaltsrecht (PLE:B 1614, 30) Overmann, Hamm (wie Anm. 63),
Nr. 65,
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Kirche auf Freiwilligkeit, es 1L11USS aber nicht besonders betont werden,
ass eiıne Ofifentliıche wendung VO  - der TC mıt Nachteilen 1 be-
ruflichen und privaten en verbunden War (zum eispie konnten LIUT

Reformierte Mitglieder des Kates un der Ziünfte werden).207
[es Weiteren ollten die als richtig erachteten kirchlichen Ordnungs-

prinzıpıen beli der Einsegnungsprax1s und der Taufordnung auch VO

den verantwortlichen Geistlichen allgemein durchgesetzt und den Zu-
widerhandlungen begegnet werden (10 Fälle).208 Ferner sah INa CS als
no  endig d die Kirchenbesucher UNANSCINECSSCHEM Verhaltens
1M Gotteshaus sanktionieren.?%®

Dem Presbyterium und der WarTr CS TOTZ der Versuche der Besat-
zungsmächte, die Bevölkerung Hamms den ahren VO  - 1622 bis 1631

rekatholisieren, gelungen, dem reformierten Bekenntnis den e1n-
vertretungsanspruc sichern. 1as anderte sich bald nach dem Kegle-
rungsantrı des brandenburgischen Kurfürsten 1m re 1640 Kurfürst
Friedrich Wilhelm gestattete nämlich peIr Erlass 1650 den Lutheranern
die OIfentlıche Ausübung des Gottesdienstes, das sogenannte Xer-
ziıt1um.210 1eltfac wurden VO  } den Presbytern Konfessionswechsel

den Lutheranern befürchtet.? Angesichts der auftretenden VO

Mischehen zwischen Reformierten und Lutheranern SOWI1E Katholiken
sah INa  j es als ringende Aufgabe die reformierten Partner star-
ken und deren Glaubenskonftflikte seelsorgerlich aufzufangen. Wie bei
den Sittenzucht- und Konfliktlösungsfällen WAarTr auch bel diesen Verstö-
fsen der Ausschluss VO Sakrament des Abendmahls eın ittel, die (je-
meindeglieder disziplinieren, denn die Teilnahme Abendmahl
erforderte VO Kirchenvolk eın VO Sunden unbelastetes un reines
Gewissen, der geistlichen Speise (‚ottes teilhaftig werden.212

207 1662 versuchte eın Katholik, in die unft der Schmiede einzutreten. ] hese
ab, musste sich ber der Anordnung des Kurfürsten fügen (P£.B 1662, 181)

208 Hierbei handelt sich die insegnungs- und Taufpraxis der Geistlichen des
Franziskanerklosters und der Iutherischen Pfarrer der Umgebung Hamms (in den
Gemeinden Mark; Heessen, Bockum), die VO]  > der reformierten Seite als gesetzliche
Zuwiderhandlungen geahndet wurden (Pr.B 1617, Sül; 1632, 103; 1637, IM

209
1660, 172)
Beispiele 1mM Protokollbuch: Im Kirchenraum trieben Knaben Unfug, ein Lehrer
beaufsichtigte seine Schüler nicht, 1644, 125; Frauen schwatzten, 1611, 8I eın
Lehrer Sang nicht mut, 1622,

210 Abgedruckt 1711 Steinen, eschichte (wie Anm. 24), 663-664
211 Die Presbyter befürchteten bei den Gemeindegliedern und ihren eigenen Reihen

Konversionen den Lutheranern, denn Begınn jeder Sitzung wurde ıne Um-
frage gehalten, wWwI1e beispielsweise 1651 142, „ob uch Jemand ViıSeTeT C
meln sich gelusen lassen, bei dieser Newerung, die Lutherische versamlung /u
besuchen, VN! sich Iso VO:  > VI1S abZusondern

212 Institutio, 7  F
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Schluss

Bereits VOT der macht- und religionspolitischen en! 1ın den Territorien
ülich-Kleve-Berg-Mark 1mM Jahr 1609 hatte die reformierte Kirche
Hamm die Vorherrschaft gegenüber den anderen Konfessionen, den
Lutheranern und Katholiken, erlangt und behauptet. ach der acht-
übernahme Urc die beiden Landesherren und der VO ihnen erteilten
Religionsfreiheit hatten die Reformierten 1n Hamm als einz1ıge aubens-
gemeinschaft das publicum exercıtium für mehrere a  Ze  e inne Unter
dem besonderen Schutz des Kates der und mıiıt der Zustimmung
aller politischen Gremien begann das 1611 e1gens eingerichtete (Gre-
mi1um, das Presbyterium, ohne auf landesherrliche Eingriffe Rücksicht
nehmen mussen, das Kirchenwesen ach eigenen Vorstellungen
einem Stabılen Stadtkirchentum auszubauen. Die Anbindung die (@-
neralsynoden der Vereinigten Herzogtümer War für die reformierte KI1r-
che Hamm richtungweisend; S1e gaben dieser Urientierung 1ın eO1L0-
gischer und kirchenorganisatorischer Hinsicht

Das DEeu geschaffene Amt des Kirchenrates ETASSTE sich cht 1LUFr muıit
ufgaben spezifisch kirchlichen Bereich, sondern gestaltete —
Ii1eN muit dem Stadtregiment die breitgefächerten ufgaben des „Verwal-
tungsbereiches” dera wWwWI1e ZU eispie die Armenfürsorge und das
chulwesen, wobei Abgrenzungen der Zuständigkeit anı des
Protokollbuches 1L1LUT ansatzweılse geklärt werden konnten. Vor em
aber übernahm das Presbyterium den ach selner Vorstellung 1DU11SC
begründeten, göttlichen uftrag, muit eines verstärkten seelsorgerli-
chen Einsatzes un! der Kirchenzucht eiINne reformatio wtae der Stadtgesell-
SC herbeizuführen.

Zwar bemühten sich alle Tel Konfessionen er die
katholische WI1e die Iutherische und die reformierte das Seelenheil
der Menschen, indem sS1e 1mM Vereıin mıt den Obrigkeiten 117e zahlrei-
che Dekrete, Erlasse und andere Ma{isnahmen eiıINne Verchristlichung der
Gesellschaft ihren Territorien und (Gemeinwesen anstrebten, aber die
reformierte IC kümmerte sich mıit einer bisher cht gekannten
Intensität die erbesserung der Ora der Menschen, un! auch
Hamm . .213

213 katholischen Bereich erfüllten 1m Jahrhundert die traditionellen geistlichen
Gerichte Disziplinierungs- und Zuchtfunktionen, während diese 1MmM Luthertum
dem Pfarrer der den amtskirchlichen Instanzen oblagen. Allerdings 111USS ine
vergleichende Betrachtung, Schilling, die (Gesamtheit des Spektrums kirchli-
her Verhaltensbeeinflussung berücksichtigen. Schilling, He1inz: Kirchenzucht 1mM
frühneuzeitlichen Europa interkonfessionell vergleichender und interdiszipli-



Dank der Aufzeichnungen des Protokollbuchs der reformierten (e-
meinde wird für den Zeitraum VO Jahren die Bemühung des (ıre-
mM1UumMS gottgefälliges eben, nung und Disziplin der evöl-
erung lebendiger Weise VOT ugen geführt IheCWarTr 1 städti-
schen en überall präsent. Nicht LIUT durch die wiederholten Appelle
ZUT Befolgung der Gebote (‚ottes ın den redigten, sondern durch eiıinen
verstärkten Ekinsatz der Katechisation der Einwohner un! durch die He-
bung der ung versuchte die Glaubensüberzeugungen tietfer 1mM
Bewusstsein veranke die Herzen der Menschen [ZU| erreichen “ .214s

Be1 ihren Aktivitäten die Presbyter VO  6 einem unermüdlichen
pädagogischen timısmus geleitet. In der Ausübung der Kirchenzucht
sah 11a1l eın gee1gnetes ittel, muıt dem INa dauerhaft eine Veränderung
des Verhaltens ach christlichen un implizit neostoizistischen aflsstä-
ben215 herbeiführen wollte Über die Einzelfälle hinaus sollte der g..
samten Gemeinde urc Vorhalten der „Exe  1// eine innere mkehr,
eine Akzeptanz der Buße un! die Abkehr VO ündhaftem Verhalten
erreicht werden. Ihe angestrebte Verhaltensänderung die geme
als eın wichtiger Schritt 1m Zivilisationsgeschehen ilt berücksichtigte
allerdings cht die unterschiedlichen menschlichen Lebensumstände,
die durch die individuellen materiellen und sozlalen Lebensbedingun-
An gegeben elche Erfolge der Calvyvinismus generell und 1mM
Besonderen der Hamm muıt seinen bewusst geplanten und rat10-
nal durchdachten Ma{isnahmen hatte, ist schwerlich verifizieren. MÖög-
licherweise hatte die starke un unablässige psychische Beeinflussung
die Ausbildung einer „innengeleiteten Kontrollinstanz“ begünstigt.
urc eine derartıg EeWIirkKkte Gewissensbildung ollten die Menschen
befähigt werden, ohne ständige EinwirkungWautoritative stanzen
ihre Triebregungen und Aftekte selbständig kontrollieren I ie
F Selbstanzeigen 1m Bereich Sittenzuch und die welıteren bei den
Mediationsverfahren sprechen für eine vollzogene Internalisierung der
moralischen Normen un Werte bel einem Teil der Bevölkerung.

narer Perspektive 1ine Zwischenbilanz, 171 Kirchenzucht un! Sozialdisziplinie-
1994, 323_-40

214
rung 1mM rühneuzeitlichen Europa, Berlin

215
Eine mehrtfach gebrauchte Redewendung;Z Beispiel Pr.B 1611. { et passım.
Diese allerdings nicht direkt angesprochen. Autoren w1ıe Gerhard Oestreich
und Christo Strohm zeıgen 1n ihren Arbeiten den eNOTINENIN Finfluss der Stoa 1ın
den staatspolitischen und theologischen Schriften der Zeıtgenossen auf: Oestreich,
£1S' (wıe Strohm, Christoph: FEthik 1m frühen Calvinısmus. Huma-
nistische Einflüsse, philosophische, juristische un! theologische Argumentatıonen
SOWI1eEe mentalitätsgeschichtliche Aspekte Beispiel des Calvin-Schülers Lamber-
tus Danaeus, Berlin/ New ork 1996, besonders das Kapitel: Stoarenalissance un
Neosto1zi1ismus 1mM Jahrhundert, 117-131
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Im Protokollbuch xibt es allerdings auch ein1ge 1nweise darauf, ass
die hohen moralischen Forderungen und Ordnungsvorstellungen des
Kirchenrats die Menschen überforderten. Sittenzucht WarTr nicht für alle
eın „sanftes Joch; dem INnan sich unterwerten sollte, WI1e sich der
Autor des Leitfadens ZUrTr christlichen „Bufszucht”, ilhelm Zepper, VOI-
stellte,216 sondern sS1€e wurde Zr Teil VO  aD den Gemeindegliedern als
belastend empfunden. Immer wieder entzogen S1€e sich der einschrän-
kenden Ontroile VOf. und Kirchenregiment, gyıngen den Weg des
geringsten Widerstandes (typisches eispiel: Umgehung der TOKlama-
tionsregeln) und folgten ihren individuellen dürfnissen. Die nzahl
der Sittenzuchtfälle 1e ber den gesamten Zeitraum relativ konstant.

rchen- un! adtregiment Hamm hatten 1mM Jahrhundert eın
iInNnIormelles un geschlossen, die und deren Arc Z
Wohl der Bevölkerun hinsichtlich ihrer Urdnungs- un Disziplinie-
rungsvorstellungen I1lEeE  C organisieren. Besonders 1n den schweren
Zeiten des Dreifsigjährigen Krieges un der olge des wirtschaftlichen
Zusammenbruchs der Kommune In den dreifiger ahren War eline CNSC
Zusammenarbeit der beiden Ordnungsmächte gefordert und auch prak-
Hziert worden.

Die nahezu unangefochtene Stellung des reformierten Kirchentums
anderte sich grundlegend ach der UÜbernahme der Regierungsgewalt
urc den Girofisen Kurfürsten, Friedrich ilhelm VO  - Brandenburg, und
dessen Nachfolger. Die partielle Selbständigkeit der wurde nach-
a  g eingeschränkt. chri für Schritt griffen die brandenburgischen
Herrscher iın die städtischen Rechte eın un! hebelten die althergebrach-
ten Freiheiten un Privilegien duUu!:  N

Die verschiedenen Ma{isnahmen der Kurfürsten Sind den über-
geordneten Prozess der absolutistischen Staatsvorstellungen eingebettet.
el Ordnungsmächte, adt- und Kirchenregiment, davon 1mM
gleichen Mate etIrofifen. besonderer Weise hatte eine landesherrliche
Anordnung den Festen des reformierten Stadtkirchentums Hamm
gerüttelt: Die Zulassung des öffentlichen Exerzitiums für die Lutheraner
1mM Jahr 163500.217 Damiuit verlor die reformierte D Glaubensmono-
pol und fortan die Stellung elıner bevorrechtigten Offentlichkeits-
TC an.215

216 Zepper, Disziplin (wie 37), 6I 25 passım) Neues Testament, Mt 11,30
217 Steinen, eschichte (wıe Anm. 24), 663f.
218 Lhesen Ausdruck prägte Schilling für die Situation der multikonfessionellen

Leiden unter Mehrheit der Calvinisten. Schilling, Calvinistische Presbyterien (wie
Anm. 3)/ 439
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